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Rur keine Ausflüchte!
DieFranzosen juchen jetzt nach den S chu l d i g e n,

die Frankreich in die Niederlage mit all' ihren verheeren¬
den Folgen geführt haben. Dabei kommt man drüben zu
— gelinde gesagt — sehe eigenartigen Festellungen, die
nicht unwidersprochen bleiben dürfen. Da beschäftigt sich
beispielsweise der Schriftsteller l ûcien Romier in der Zei¬
tung „Figaro " mit der Kriegsschuldfrage und behauptet da¬
bei, Frankreich sei eigentlich nicht imstande gewesen, Krieg
zu führen. Es habe die wahren technischen und diplomati¬
schen Grundlagen des Kriegsproblems nicht gekannt. ,,Si»
cher aber ist", so fährt Romier fort, „daß das französi¬
sche Volk  den Krieg nicht wollte. Es hat weder einen
Gedanken noch einen Hintergedanken darauf gerichtet. Der
Krieg widerstrebte seinem Instinkt und seinem Gefühl. Wie
konnte dieser Krieg ohne die geringste wirkliche Kontrolle
der Nation erklärt werden?"

Soweit der erwähnte Franzose. Man merkt die Absicht:
hier wird wieder mal versucht, sich billig aus der Affäre zu
'sehen und um' schön Wetter zu bitten. Dazu wäre wahr-
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ästig Zeit genug gewesen und Deutschland hat seit dem
Ende des Weltkrieges ständig die Hand zur Versöhnung
ausgestreckt. Aber niemand in Frankreich hat auch nur
daran gedacht, sie zu ergreifen. Das Volk war mit der
deutsch-feindlichen Außenpolitik seiner Regierungen und sei¬
nes Parlaments recht zufrieden. Wie hätte es sonst die hoch¬
mütigen und laut hetzenden Chauvinisten von links bis
rechts immer wieder gewählt? Die Wählermassen haben
diesen „Volksvertretern" stets Beifall geklatscht, wenn das
nationalsozialistische Deutschland beschimpft und bedroht
wurde. Keine Stimme erhob sich etwa gegen die Kriegshetze
in den Schulbüchern, in der Literatur und vor allem in der
gesamten Pariser Presse. Jeder Franzose fand die Nieder¬
haltung des Reiches richtig und gut. Keiner protestierte ge¬
gen die Militärbündnisse mit den Staaten im Rucken
Deutschlands. Und gerade diese von allen Franzosen ge¬
priesenen „Sicherheitspakte" haben als Ausfluß der grrmd-
sätzlich feindlichen Einstellung der gesamten französischen
Nation zum letzten verbrecherischen Schritt, zur Kriegs¬
erklärung am 3. September, geführt. Weder an diesem
Tage noch später hat sich irgendeiner gefunden, der die
französischen Kriegstreiber öffentlich angeklagt hätte. ^ Im
Gegenteil, alle schwelgten in dem Hochgefühl, das verpaßte
deutsche Volk aushungern zu können.

Jetzt, nach dem Zusammenbruch, will es keiner gewesen
sein, aber auch jetzt noch ergibt sich aus vielen PrestestiM-
men, daß der französische Größenwahn keineswegs tot ist.
Mögen die Franzosen unter sich nach dem Hauptschuldigen
suchen, für jeden Deutschen steht fest, daß das ganze
Frankreich  der von seinen führenden Männern propa»
ierten Zerstückelung des Reiches fanatisch zugejubelt hätte,
lso nur keine Ausflüchte!

Wir finden es auch höchst sonderbar, daß die
Regierung in Vichy  bei dem Ausblick nach
neuen Ufern den Blick immer wieder rückwärts
lenkt. Mit großer Skepsis muß man . daher
die Bemühungen betrachten, mit denen Frankreich an
seinen Staatsumbau geht. Es ist kaum eine Revolution,
die sich da im Volke vollzieht, geschweige denn vom. Volke
entfacht und getragen wird, als vielmehr eine Umkonstruk-
tion von oben herab. Zur besonderen Vorsichtv̂ -ahat dabei
denn auch der Eifer, mit dem die Männer , die gestern noch
die Altäre der Demokratie schmückten, diese falschen Götzen
heute aus ihrer Brust reißen und sich mit laut vernehm¬
licher Stimme und vor allem mit falschem Pathos zur
neuen Zeit bekennen und in sich selbst die berufenen Gestal¬
ter erkennen, statt sich an die Brust zu schlagen und zu
schweigen ob des Elends, das auf ihr Konto gekommen ist.
Was sie gestern noch als den Inbegriff des Verabscheuunqs-
würdigen verurteilten, wird heute als das A und O der po¬
litischen Weisheit gepriesen und zum Idol der Seligkeit er¬
hoben. Man hört, daß in Vichy noch vieles provisorisch sei,
allein schon im äußerlichen Bild; oft gewinnt man den Ein¬
druck, als wisse man auch noch nicht, was man richtig will.
Es sind eben zuviele Baumeister für ein Haus da, vor allem
zuviel solche, die noch von einem alten Stil angekcänkt sind,
von jenem, der das alte Gebäude mit zu Sturz gebracht
hat. Dies sollte man bedenken, auch dann, wenn man mit
Gesetzen gegen diejenigen vorgeht, die das Vaterland ver¬
lassen haben. Daß man den Juden Mandel  endlich
verhaftet hat, ist ganz in Ordnung, aber viele andere hat
man nicht verhaftet und Reynaud und Leon Blum (!)
usw. bevölkern Vichy und radebrechen oder mauscheln sogar
über die neue französische StaatsformI Die Männer der
abgewirtschaftetenLager sind also keineswegs in sich ge¬
gangen Im Gegenteil: mit marktschreierischer Manier prei¬
sen sie sich an und wenige haben die Hoffnung aufgegeben,
nicht doch noch einmal im alten schönen Schaukelspiel mit¬
zuspielen.

Bei dieser Sachlage kann man den Franzosen nur zu-
rufen: „So geht es nicht!" Man kommt über ein nationales
Unglück vom Ausmaße der jetzigen französischen Niederlage
nicht dadurch hinweg, daß man vielleicht ein paar Leuten
den Prozeß macht, aber im übrigen alles beim. Alten läßt.
Zu einem wirklichen Staatsumbau genügt auch nicht dis
Aenderung der Staats form:  der G e ist . muß sich man-
dein und zwar nicht nur der Geist der Regierung, sondern
auch der Geist des Volkes.  Wenn das nicht geschieht, ist

llleichgültig, ob der greise Marschall Petain mii öder
Ohne Parlament regiert. Wenn aber der Geist des Volkes

Stuka-Verbünde griffen Dover an
Britischer Kreuzer versenkt— Vier Schisse mit 32000 BRT. schwer getroffen — IS englische Flugzeuge

in Lustkämpfen abgeschossen

Berlin , 30. Juli . Das Oberkommandoder Wehrmacht
gibt bekannt:

Deutsche Sturzkampfverbönde griffen den Hasen von
Dover  an . Vier dort liegende Schiffe mit einem Gesamt-
inhalt von Z2 000 BRT wurden so schwer getroffen, daß
mit ihrem Verlust zu rechnen ist.

Bei diesen Angriffen kam es zu heftigen Luftkämpfen
mit feindlichen Jagdverbänden, in deren Verlauf 12 briti¬
sche Flugzeuge vom Muster Spitfire und drei vom Muster
Hurrlcan sowie drei eigene abgeschossen wurden.

Im Zuge der bewaffneten Aufklärung im Kanal und
an der englischen Ostküste  gelang es ferner, einen
Kreuzer  von etwa 10 000 Tonnen und ein Handels¬
schiff  von 1000 BRT zu versenken, ein weiteres Handels-
schiff schwer zu beschädigen.

Britische Flugzeuge flogen ln der Rächt zum 40. Juli
in Rord- und Westdeutschlandein. Mit ihren Bomben tra-
fen sie ausschließlich nichlmililärische Ziele. So wurden in
Düsseldorf süns Häuser stark beschädigt. Entstandene Dach¬
brände konnten durch Einsatz des Luftschutzes rasch gelöscht
werden. Bei Offenbach a. M. wurden zwei Wohnhäuser
schwer, zwei andere leicht beschädigt.

SV Die im OKW-Vericht erwähnte Hafenstadt Dover
liegt in der Grafschaft Kent an der schmälsten Stelle des
Aermelkanals. Im Weltkrieg war Dover ein wichtiger
Flottenstützpunkt Englands , wie es auch in dem neuen
Krieg bisher einen bedeutsamen Stützpunkt der englischen
U-Doote darstellte. Die Festungswerke der Stadt sind sehr
umfangreich und können etwa 25 000 Mann Unterkunft
bieten. Heute wird der Kanal jedoch völlig von der deut¬
schen Kriegsmarine und von der deutschen Luftwaffe be¬
herrscht. Der Erfolg, den unsere Stukas bei dem Angriff auf
den Hafen von Dover erzielt haben — die schwere Beichädi-
gung bezw. Vernichtung von vier britischen Schiffen mit
32 000 BRT — ist bedeutend. So werden Tag für Tag neue

..Set ftnMbarffe

Lücken in die britische Tonnage gerissen, uno aucy o:e eng¬
lisch« Kriegsflotte, die jetzt abermals einen 10 000-Tonnen-
Kreuzer verloren hat, erleidet Schwächung auf Schwächung.
Klar über die Folgen dieser Entwicklung, versuchen daher
die Engländer immer wieder, Flugzeuge gegen die deut¬
schen Kampfverbände einzusetzen. So ist es auch bei dem
Angriff auf den Hafen von Dover abermals zu großen
Luftkämpsen über dem Kanal  gekommen , bei
denen bei einem Eigenverlust von drei Flugzeugen 15 eng¬
lische Maschinen abgeschossen worden sind. Auch dieses Er¬
gebnis zeigt augenfällig, wie groß die deutsche Ueberlegen-
heit in der Luft England gegenüber ist. In weitem Bogen
von Drontheim bis Brest hält die deutsche Wehrmacht,
deren Flügel darüber hinaus bis nach Narvik im Polar¬
kreis und im Süden bis an die Pyrenäen reichen, England
umklammert.

Dank dieser günstigen operativen Gestaltung gibt es
heute für die briki'che Flotte weder in den Häfen noch auf
dem Meere Sicherheit. So wächst denn auch die vernichtete
Tonnage rapide an. Waren es in den ersten vier Kriege¬
monaten noch 1 Mill'vn BRT feindlichen Schiffsraums,
die vernichtet worden sind, und in den zweiten vier Kriegs¬
monaten 1.3 Millionen BRT . so verzeichnet dis Zehn-
-Wochen-Bilanz für die Zeit vom 1. Mai bis zum 8. Juli
bereits 2 Millionen Tonen. Insgesamt dürfte der Feind
schon rund 5 Millionen Tonnen  verloren haben.
Dazu schaltet sich nun auch Italien  imer aktiver in den
Kamps gegen England ein, wie setzt zum Beispiel im öst¬
lichen Mittelmeer von der italienischen Luftwaffe ein feind¬
licher Geleitzug zersprengt worden ist, obwohl dieser Ge¬
leitzug durch Kriegsschiffe und durch einen Flugzeugträger
gesichert war . Kläglich nehmen sich bei diesen Vergleichen
die Unternehmungen der britischen Luftwaffe aus . Auch
weiterhin sind die Engländer in der Hauptsache nur im
Schutz der Dunkelheit tätig, um Friedhöfe, Dorfkirchen und
Lazarette anzugreifen. Je mehr Schandtaten jedoch die Bri¬
ten verüben, umso schärfer wird untere Antwort ausfallen.

aller Luftangriffe"
Londoner Zeitungen schildern die Lnstkkimpfe über Dover

Berlin , 30. Juli . Londoner Zeitungen veröffentlichen
soeben in größter Aufmachung sensationelle Schilderungen
von den Luftkämpfen, die sich am vergangenen Montag über
Dover abspielten und die nach englischer Auffassung die
schwerste Luftschlacht über England seit Kriegsbeginn über¬
haupt darstellten.

Aus den Berichten geht hervor, daß etwa 100 deutsche
Flugzeuge, darunter 55 Stukas, diesen, nach britischen Stim¬
men, „furchtbarsten aller Luftangriffe gegen englische Ziele"
durchführten und dabei zahlreiche Bomben abwarfen. Obwohl
den deutschen Stukas rasendes Flakfeuer entgegengeschlagen
sei und die beiden ersten Maschinen getroffen worden seien,
hätten sich die deutschen Flieger um die Abwehr der englischen
Flak überhaupt nicht gekümmert, sondern seien mit geradezu
bewunderungswürdigem Mut und größter Todesverachtung
durch das Flakfeuer gebraust.

In fast senkrechtem Fluge seien sie dann in Wellen von
je acht Maschinen aus ihre Ziele niedergeschossen; und beim
Uebergang in die Horizontalstellung habe jede Maschine
„Salven " von schweren und leichten Bomben abgeworfen.
Fürchterliche Explosionen seien erfolgt und hätten alle Häuser
in der Nähe der Hafenanlagen in ihren Grundfesten er¬
schüttert. Ueberall seien die Fensterscheiben entzwei gegangen,
und auf dem Meere seien hohe Wassersäulen aufgestiegen.

Diese Schilderung englischer Zeitungen, die unbewußt aber
zweifellos zum größten Leidwesen des britischn Informations-
Ministeriums der deutschen Luftwaffe größte Anerkennung
zollt, läßt in überaus anschaulicher und drastischer Weise die
Wirkung der deutschen Stuka-Angriffe auf die militärischen
Anlagen des Jnselreiches erkennen. Und da wollen die eng¬
lischen Plntokraten der Öffentlichkeit weis machen, daß bri¬
tische Frauen bei deutschen Luftangriffen ihre Kochtöpfe
überlaufen ließen und ans brennender Neugierde mit bereit¬
liegenden Feldstechern auf die Straße stürzen, „um ja nichts
zu verpassen". -

Ncwhork, 31. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Sichtlich beein-

sich ändern soll, dann darf man es nicht mit Ausslücyken
füttern, sondern muß ihm jagen, daß alle  Franzosen aus
dem Irrwege waren, als sie den Poincare . Clemsneenu,
Briand , Reynaud. Daladier, Mandel und wie sie alle hie¬
ßen, willig, allzu willig Gefolgschaft leisteten. Sicherlich
tragen die genannten Politiker die Hauptschuld an der
Lage, in der sich das französüche Volk heute befindet, aber
schließlich hat jedes Volk die Regierung, die es verdien:.
Deshalb sind, wie wir schon sagten, mitschuldig alle  Fran¬
zosen und keiner kann sich daher von der Verantwortung
und von den Folgen seiner Schuld drücken. Nur keine Ver-

j i' eb-!,,nc> und nur keine Ausflüchte!

druckt berichtet der Londoner Vertreter von Associated Preß
über die „harten Schläge", die die deutsche Luftwaffe wiederum
gegen Englands Küsten führte. Am schwersten seien die
Städte der Ostküste oberhalb und unterhalb der Themse¬
mündung getroffen worden. Höchst unbarmherzig sei Eng¬
lands Küste auch an der engsten Kanalküste bombardiert
worden.

In 3 Tagen 318060 Tonnen Ware versenkt!
Berlin , 30. Juli . (Eig. Funkmeldung.) DeutscheU-Boote

und Flugzeuge führen Schlag auf Schlag gegen die Flotte
Englands , gegen die Rüstungszentren und Hafenanlagen der
Insel . Tag für Tag versinken wertvolle Waren. Lebensmittel
aus Uebersee, an denen in den Städten des Landes bereits
Mangel herrscht, können die empfindlichste Lücke nicht mehr
schließen.

Wenn man bedenkt, daß die Achsenmächte noch nicht zum
Hauptschlag gegen England ausgeholt haben, so gewinnen die
Wehrmachtberichtevon den empfindsamen Tonnageverlnsten
besondere Bedeutung. Da lesen wir z. B.:

am 26. 7. 1910 von 63 000 BRT .,
am 27. 7. 1910 von 97298 BRT .,
am 28. 7. 1940 von 60 000 BRT . .

für England verlorengegangenen Schiffsraum.
Ein Schiff von 1VV0 BRT . kann etwa' 1400 Tonnen Ware

verladen. Unter Zugrundelegung dieser Werte würde die
Vernichtung feindlicher oder dem Feinde dienstbarer Tonnage
in den drei erwähnten Tagen neben dem Verlust der wert¬
vollen Schiffe die Versenkung von 318 0V» Tonnen Ware
bedeuten.

Tür Churchill gilt kein internationales Recht
Newtzork, 31. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Nach einer

Associated Preß -Meldungen ans London wurde ein deutsches
Seenotflugzeug, dessen Piloten man zur Landung gezwungen
hatte, in einen englischen Hafen eingeschleppt. Bei der Unter¬
suchung des Flugzeuges habe cs sich, so berichtet Associated
Preß Zweiter, heransgestellt, daß es vollkommen unbewaffnet
und lediglich für Hospitalzwecke eingerichtet gewesen sei.

Die britischen Kriegsverbrecher vom Schlage Churchills
und Duff Coopcrs scheuen sich nicht, die in der Genfer Kon¬
vention fcstgelegtc Sicherheit und Unverletzbarkeit dei Ein¬
richtungen des Noten Kreuzes einfach zu brechen. Für sie
gilt kein internationales Recht, wie auch.die Tatsache beweist,
daß schon mehrfach deutsche Seenotflugzeuge, die der Ber¬
gung verunglückter Flugzeugbesatzungendienen und deutlich
sichtbar mit dem Roten Kreuz kenntlich gemacht sind, von den
Fliegern der Rohal Air Force beschossen worden sind.



Allere T/retcitt-LKe«
Genf. Die „Action francaise" veröffentlicht Enthüllungen

einer Mnrseiller Zeitung, aus denen hervorgeht, daß Winston
Churchill bereits im Januar 1939 hinter den Kulissen bemüht
War, den Krieg unvermeidlich zu machen.

Algeciras. Aus Gibraltar wird gemeldet, daß zahlreiche
Artilleristen der englischen Flakbatterien „wegen unmilitä¬
rischen unentschlossenen Verhaltens" bei dem letzten großen
Luftangriff vor das Kriegsgericht gestellt, worden sind.

Tokio. Neue Verhaftungen von „Mitgliedern eines aus¬
ländischen Spionagedienstes" werden aus Korea gemeldet.

Stockholm. Auf Antrag Churchills beschloß das Unter¬
haus mit 200 gegen 109 Stimmen eine Geheimsitzuug wegen
der Außenpolitik abznhalteu.

Havanna. Die Konferenz der amerikanischen Außen¬
minister nahm in der Vollsitzung am Montag eine Reihe von
Entschließungen an.

Ncwyork. Madame Tabouis ist in Newyork eingetroffen.
Bukarest, 31. Juli . Einer amtlichen Meldung zufolge

hat das Innenministerium sämtliche jüdischen Beamten ent¬
lassen. Das Ausscheiden der Juden aus den unteren Ver¬
waltungsbehörden ist noch im Gange.

Ankara, 30. Juli . Ein starkes Erdbeben suchte am Diens¬
tag das Zentralplateau von Anatolien heim. Zwölf Dörfer
sind völlig zerstört worden. 300 Personen wurden getötet
und mehrere hundert verletzt. Die Erdstöße wurden auch in
Ankara, Istanbul , Erzingan und anderen Orten verspürt.
Hilfsmaßnahmen sind sofort eingeleite: worden.

Erfolge italienischer Bomber
Feindlicher Geleitzug mit Bomben belegt. — Wirksamer

Angriff aus den Hafen von Aden.
Rom.  30 . Juli . Der italienische Wehrmachtsbertcht hak

folgenden Wortlaut: „In der vergangenen Rächt haben
zahlreiche Formationen unserer Luftwaffe wiederholt einen
feindlichen Geleitzug im öftlichen Wittelmeer . der
von Kriegsschiff«!, darunter ein Flugzeugträger, begleitet
war, mit Bomben belegt. Verschiedene Einheiten find schiver
getroffen worden Lin Schiss wurde in Brand gesteckt.

3m verlause eines Luftkampfes zwischen unseren Bom¬
bern und feindlichen Jägern , die von dem Flugzeugträger
ausgestiegenwaren, ist ein feindliches Flugzeug abgeschof-
seu worden Eines unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt.
— In 0 stasrika  ist unsere Besetzung von kurmö ver¬
stärkt worden, wobei eine ganze feindliche verforguugs-
kolonne mit Proviant , Waffen und Munition abgesangen
wurde. Der Hafen von Aden  ist wirksam mit Bomben be¬
legt worden, und ein Schiff hat einen Volltreffer erhalten."

Schwere Unruhen in Haifa.
Tripolis, 30. Juli Aus Aleppo kommt die Nachricht,

daß nach dem letzten italienischen Luftangriff auf Haifa
heftige Unruhen unter der dortigen Bevölkerung ausgebro¬
chen sind. Mehrere jüdische Geschäfte wurden gestürmt: in
jüdischen Plantagen wurden die Arbeiter überfallen. Die
Ursache dieser Ausschreitungen ist in dem mangelnden Luft¬
schutz für die arabische Bevölkerung zu suchen Tatsächlich
haben die Juden in Haifa ausreichende und bequeme Lust¬
schutzräume während die Araber zum größten Teil auf
ihre Hütten"angewiesen sind, durch deren elende Dächer
schon die Splitter der Flakgeschosse schlagen. Fast alle der
beim letzten Luftangriff Getöteten und Verwundeten seien
von Splittern der Flakgeschosse getroffen worden.

Der große Frager
. Duff Looper schickt„Zunge, anziehende Frauen" herum, um

zu fragen.
Berlin, 30. Juli . „Daily Expreß" berichtet, das Jnsor-

mationsministerium schicke neben den Ausfragern , die die
Leute nach ihrer Meinung über die Rationierung aushor¬
chen, auch Ausfragerinnen herum, die sich über dis Popu¬
larität der Zeitungen informieren sollen. „Junge , anzie¬
hende Frauen " gingen von Haus zu Haus und fragten die
Hausfrauen , was ihnen in den Zeitungen am besten ge¬
fiele. So frage z. B. die Dame des Ministeriums: „Lesen
Sie die Zeitung aufmerksam oder nur flüchtig? Lesen Sie
jetzt mehr als vor dem Krieg? haben Sie eine Vorliebe für
besondere Artikel? Lesen Sie den lustigen Teil? Lesen Sie
den Anzeigenteil oder würden Sie diese vermissen, wenn
diese nicht mehr erscheinen würden?"

Es würde uns leid tun. wenn diesen jungen anziehenden
Frauen und Abgesandten Duff Eoopers der Fragenschatz
ausgehen sollte, noch ehe sie von den englischen Hausfrauen
vor die Tür gesetzt werden. Dem vorzubeugen, erlauben wir
uns. den hübschen Damen noch einige Fragen in Reserve
zu nennen: „Können Sie überhaupt lesen? Wenn ja,
warum ? Lesen Sie die Zeitung am liebsten verkehrt her¬
um? Lieben Sie Duff Cooper mehr oder Antony Eden?
Glauben S >e, daß die Reden britischer Minister in die Witz¬
ecke gehören? Würden Sie Duff Cooper vermissen, wenn er
nicht mehr erscheinen würde? Benutzen Sie die Zeitung
auch zu anderen Zwecken? Wenn ja, wozu?"

„Gtraßhurgs Wiedergeburt"
Ein Sonderberichkdes „Messaggero".

Rom, 31. Juli . Unter der Ueberschrift„Str -aßburgs Wie¬
dergeburt zu neuem Leben" betont „Messaggero" in einem
Sonderbericht aus der alten deutschen Stadt , daß 20 Jahre
Vereinigung mit Frankreich, 20 Jahre niemals gehaltener
Versprechen und 20 Jahre der Unterdrückung und Schika¬
nen die aufrechte Gesinnung der Elsässer in keiner Weise zu
beeinträchtigen vermochten, die mit Sehnsucht das Erscheinen
der deutschen Truppen erwartet hatten. Nachdem die El¬
sässer heute ihre Freiheit wiedererlangt hätten und ohne
Furcht vor Denunzierung, ohne Gefahr vor Verhaftungen
und Prozessen vor dein- französischen Militärgericht leben
könnten, machten sie aus ihren wahren Gefühlen kein hehl
und bekannten sich klar zu Deutschland. Die Ankunft der
deutschen Truppen habe nicht den Erscheinungen eines Ve-
satzungskorps geglichen, sondern vielmehr der Rückkehr einer
Garniwi aus den Mam >ern und sei deshalb r .ch von den
Elsässern als eine Befreiung  und als ein Ausgangs¬
punkt für eine bessere Zukunft begrüßt worden. Plötzlich
feien hundert und Aberhundert von Führerbikdern, die Mo¬
nate hindurch versteckt gehalten worden waren, zum Vor¬
schein gekommen und zum Beweis des Glaubens, der die
Elsässer beseelt und für ihren Willen, ins deutsche Reich zu¬
rückzukehren, an den Türen und Häusern erschienen.

Englands Umtriebe in Japan
Das javanische Kriegsministerinin warnt vor de» Saboteuren und Hetzaaenten des Secret Service

Tokio, 30. Juli . Die aufsehenerregenden Aufdeckungen
einer weitverzweigten britischen Spionageorganisation in
Japan hat die zuständigen Behörden veranlaßt, die Bevöl¬
kerung auf das nachhaltigste vor den verbrecherischen Ma¬
chenschaften der englischen Saboteure und Unruhestifter zu
warnen, die sich, wie auch in anderen Ländern, nicht ge-

! scheut haben, unter dem harmlosesten Deckmantel, ja sogar in
! der Tarnung religiöses  Organisationen ihr Werk der
! Spionage und Verhetzung durchzuführen. Die Aufdeckung
> der hinterhältigen englischen Machenschaften hat im ganzen
: Lande großes Aufsehen erregt und stärkste Erregung her-
! vorgerufen. Die Presse ist in der Lage, weitere Einzelheiten
s über den britischen Spionagedienst in Ostasien zu veröfsent-
^ lichen, der an das sogenannte Jnformationsministertum in
s London angeschlossen ist, im übrigen aber wohl in Wirklich¬

keit ein Organ des berüchtigten Secret Service sein dürfte,
s Danach befindet sich die hauptstelle für Ostasien in
§ Hongkong unter Leitung von Scott, der wiederum ein so-
! genanntes „Kultur- und Propaganda -Institut " unter Red-

man in Tokio unterstellt sei, das in Verbindung mit der bri-
! tischen Botschaft arbeite und Zweigstellen in Kobe, Osaka,
. außerdem direkte Verbindungen zur entsprechendenAbtei¬

lung im Londoner Jnformationsministerimn.

^ Weitere englische Spione verhastst
Bei der Aufdeckung des englischen Spionagenetzes wur¬

den, wie jetzt die Polizei bekannkgibk, in kurume und Schi-
monofeki zahlreiche, „fremde Spione" festgeuommen und in
die Untersuchungsgefängnisse in Nagasaki und Schimoncheki
eingeliefert. Wie man hierzu erfährt, handelt es sich bei den
Verhafteten ausschließlich um britische Staatsangehörige.

Aufschlußreiche Einblicke in die Tätigkeit des britischen
Geheimdienstes in Japan geben die japanischen Zeitungen.
Nach „Tokio Asahi Schimbun" stehen in Japan etwa 200
Banken und Clubs sowie 810 Schulen und Kirchen unter
britischem Einfluß. Eine gewisse englische Firma , an'chei-
nend die „Rising Sun " mit dem hauptsitz in Londin und
Zweigstellen in ganz Japan , Aorea und Formosa, sowie
Vertretungen in 110 japanischen Städten sei beauftragt wor-

ven, lausend über Flugplätze in ihrer Nähe zu berichten.
„Hotschi Schimbun" meldet, daß Feuer- und Autoversiche¬
rungen, die mit englischem Geld finanziert seien, industrielle
Anlagen in ganz Japan überwacht hätten. Scharfe Stellung
nimmt das Blatt gegen britische religiöse Organisationen
und Schulen (?), die sich im Aufträge des berüchtigten
Secret Service als „5. Kolonne" betätigten.

Halifax über die Beehastungen britischer
Staatsangehöriger in Japan

Stockholm, 30. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Im britischen
Oberhaus sprach Außenminister Halifax über die Verhaftung
britischer Staatsangehöriger in Japan . Der fromme Bischof
orakelte zunächst salbungsvoll über die „japanische Behaus»
tung", wie er sich ausdrückte, daß der Reuter -Korrespondent
Cox Selbstmord begangen habe, weil er sich im Laufe der
Untersuchung darüber klar geworden sei, daß er einer Verur¬
teilung nicht entgehen könne. Halifax erklärte hierzu, die brft
tische Regierung könne diese „ungerechtfertigte Vorwegnahme"
einer Schuld keinesfalls akzeptieren. Es seien bereits seitens
des britischen Botschafters in Tokio energische Vorstellungen
bei dem japanischen Außenminister erhoben worden. Halifax
selbst habe den japanischen Botschafter nicht im Zweifel dar¬
über gelassen, daß die britische Regierung diese Verhaftungen
in ernstem Lichte betrachte.

Geheime Sitzung im britischen Unterhaus
Stockholm, 31. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Im Unter¬

haus fand am Dienstag eine lebhafte Diskussion statt.
Schließlich wurde oie Aufmerksamkeit auf die Anwesenheit des
Publikums im Sitzungssaal gelenkt und mit 200 gegen 109
Stimmen der Beschluß gefaßt, das Publikum aufzufordern
sich zurückzuziehen, was gleichbedeutend war mit einer Ab¬
stimmung zu Gunsten einer Geheimsitzung.

Churchill hatte den Antrag auf Geheimsitzuug gestellt und
mitgeteilt, daß Unterstaatssekretär Butler eine Erklärung
über die Außenpolitik abgeben werde.

Die EnMlietzrmgen der Havanna-Konferenz
Vorbehalte Argentiniens und Guatemala» in der Frage der europäischen Kolonien

Havanna, 31. Juli . Die Konferenz der amerikanischen
Außenminister nahm in der Vollsitzung am Montag eine
Reihe von Entschließungen an. An erster Stelle steht die
sogenannte „Deklaration von Havanna", die sich mit der vor¬
übergehenden Verwaltung europäischer Kolonien in Amerika
befaßt. Hierin wird unter Anwendung der bekannten Argu¬
mentierungen erklärt, daß, wenn Inseln oder Gebiete in
Amerika, die fetzt im Besitz nichtamerikanischer Nationen sind,
in die Gefahr geraten, Gegenstand von Gebietstausch oder
Souveränitätswechsel zu werden, die amerikanischen"Natio¬
nen „im Hinblick auf das dringende Gebot der kontinentalen
Sicherheit" und unter Berücksichtigung der Wünsche der Ein¬
wohner dieser Gebiete unter bestimmten Bedingungen eine
vorläufige Verwaltung einrichten können.

Hierzu beschloß die Tagung, ein Notstandskomitee zu
schaffen, das aus je einem Vertreter der amerikanischen

! Republiken besteht. Die Ernennungen dieser Vertreter sollen
baldmöglichst vorgenommen werden. Falls es sich vor In¬
krafttreten des auf dieser Tagung beschlossenen Vertrages
als notwendig erweisen sollte, die Vertragsbestimmungen an¬
zuwenden, „um den Frieden in Amerika zu sichern", so soll
das Komitee die Verwaltung der fraglichen Besitzungen im
Sinne der Bestimmungen der Konferenz übernehmen. Sobald
der Vertrag in Kraft tritt , sollen die Funktionen des Ko¬
mitees auf eine „interamerikanischeKommission für territo¬
riale Verwaltung " übertragen werden. Sollte die Notwen¬
digkeit einer sofortigen Ergreifung von Notmaßnahmen so
dringlich werden, daß Zusammentritt und Beschlußfassung
des Komitees nicht abgewartet werden können, so hat jede
amerikanische Republik das Recht, allein oder mit anderen
amerikanischen Republiken in einer Weise vorzugehen, die
„zur Verteidigung des eigenen Landes oder des amerikanischen
Kontinents notwendig ist".

Der Vertreter Argentiniens gab ' zu Protokoll, daß diese
Deklaration sich nicht auf die Fakklands-Jnseln bezieht, da
diese Inseln Teile des argentinischen Gebietes seien und zur
argentinischen Souveränität gehörten. Er stellte ferner fest,
daß die Unterzeichnung dieser Entschließung in keiner Weise
die verfassungsmäßigen Befugnisse der argentinischen Regie¬
rung beeinträchtigt. Einen gleichen Vorbehalt machte der
Vertreter Guatemalas hinsichtlich des Belicc-Gebietes (Bri-
tisch-Honduras).

Weiter wurde eine „Konvention" beschlossen, welche die
gleiche Frage im einzelnen behandelt.

Eine andere Entschließung betrifft die „Tätigkeit, die
vom Ausland gegen einheimische Einnichtungen gerichtet wird".
Diese Entschließung erklärt, sollte der Friede irgend einer
amerikanischen Republik durch eine solche Tätigkeit bedroht
Werden, dann werden, falls der betroffene Staat das wünsche,
die amerikanischen Negierungen miteinander beraten. Jede
Republik wird aber in diesen Dingen individuell Vorgehen.

Die Entschließung über „interamerikanischewirtschaftliche
und finanzielle Zusammenarbeit" hat zum Ziel, angesichts der
gegenwärtigen Lage „eine enge und aufrichtige Zusammen¬
arbeit" zu organisieren, damit die amerikanischen Republiken
ihre Bürgschaft-, und Finanzshsteme schützen und ihr finan¬
zielles Gleichgewicht bewahren können, insbesondere Stabilität
der Währungen, Förderung der Industrien , Intensivierung
der Landwirtschaft und Entwicklung des Außenhandels. Die
amerikanischenNationen bestätigen das Festhalten an den
liberalen Grundsätzen des internationalen Handels aus der
Basis friedlicher Motive und der Gleichberechtigung. Diese
Grundsätze werden die amerikanischen Republiken aber soweit
durchführen, wie ihre gegenwärtigen Umstände das zulassen.
Die amerikanischen Staaten sind bereit, den Handelsverkehr
mit der ganzen Welt wieder aufzunehmen.

Die weitere Behandlung der wirtschaftlichenProblems
wurde dem interamerikanischenFinanz- und Wirtschaftsaus¬
schuß in Washington übergeben, zugleich mit einer Reihe
von Empfehlungen, welche die verschiedenen Wirtschaftsgebiete
betreffen. Für Sonderprobleme sollen an geeigneten Orten
besondere Unterausschüsse eingesetzt werden.

Eine andere Entschließung betrifft die Neutralitätsfragen
und beschließt, den in Rio de Janeiro tagenden Ausschuß mit
einem Vertragsentwurf zu beauftragen, der es den amerika¬
nischen Nationen ermöglicht, die Achtung der in Panama be¬
schlossenen Sicherheitszone durchznsetzen, ferner mit einem
Vertragsentwurf , in dem alle Vorschläge über die Neutralität
kodifiziert werden sollen.

„Angebeiene Gäste"
Scharfe Worte gegen Einmischungsversuche der USA in

europäische Angelegenheiten.
Rom, 30. Juli . Unter der Ueberschrift„Die ungebetenen

Gäste" wendet sich„Teuere" mit scharfen Worten gegen die
amerikanischen Machenschaften und Einmifchungsversuche
in europäische Angelegenheiten. Man müsse, schreibt das
Blatt u. a.. den großen Männern , die glauben, von der
neuen Welt aus in gewissen Zeiträumen ihr unfehlbares
Wort der ewigen Weisheit in Form von „Bckkschaften" er¬
schallen lassen zu müssen, zu verstehen geben, daß es — lo
wie die Dinge heute liegen — notwendig sei. gewisse Sy¬
steme aufzugeben und sich zu überzeugen, daß die Autorität
des Dollars gewiß nicht geeignet sei. jene der Vernunft und
der Ehre zu ersetzen und daß es zum Wandel des Ablaufs
der Geschichte anderer Dinge bedürfe, als tönender Phra¬
sen und Lügen — auch wenn sie von gewaltigen Ankündi¬
gungen noch gewaltigerer Rüstungen begleitet seien.

Die proletarische Erhebung, so schreibt „Tevere" wei¬
ter, richte sich nur gegen die Aushungerer . Der Versuch, die
Ziele umzukehren, sei töricht und vor allem gefährlich. Diese
Erhebung könne sich nur verschärfen, weitere Ausmaße an¬
nehmen und unter der lügenhaften Beschimpfung jener Lü¬
ben mit um so größerer Heftigkeit emporlodern. Den«
jene Herren jedoch daran dächten, sich in dieser Weise zu
präsentieren, so müßten sie auch sofort wissen, daß man un¬
ter der Lawine der unaufhaltsamen, vor den letzten Ent¬
scheidungen stehenden historischen Bewegung sich mehr als
nur die Finger verbrennen könne. Die Monroe-Doktrin
biete noch Gründe und Möglichkeiten zu einem Ausweg, es
genüge, daß man sie als gegenseitig gültig anerkenne.

„Die neue Ordnung der Achse"
«Das Ende des britischen Einflusses im Donau- und Balkan¬

raum".
Rom, 30. Juli . Der diplomatische Korrespondent der

italienischen Nachrichtenagentur Stefans befaßt sich in län¬
gerer Zusammenfassungmit den Besprechungenvom Ober¬
salzberg und Rom, „die das Ende des britischen Einflusses
auch im Donau- und Balkansektor in volles Licht setzen".
Rumänien habe die hinreichend bekannte englische..Garan¬
tie" aufgekündigt, und die führenden Männer Rumäniens
sowie auch Bulgariens richteten sich ausschließlich nach der
Achse. England habe jedenfalls, wie schon im Norden Euro¬
pas, nun auch seine Hegemonie- und Jntrigenposition im
Osten verloren. Vom Nordkap bis zu den Grenzen Spa¬
niens seien alle Stützpunkte und Küsten unter der Kon¬
trolle Deutschlands. Die Macht, die bisher Europa mtt der
Blockade bedrohte, sei heute selbst schwersten? blockiert.
Wenn die Völker des Donau- und Balkanbeckens lange Zeit
keinen Frieden finden konnten, so verdanken sie dies den
gefährlichen von der französischen Hegemonie aufgezwun¬
genen Pakten. Und wenn diese Nationen nicht erneut in
einen Krieg gestürzt wurden, so sei das nur auf die immer
gegenwärtige und wachsende Kraft Italiens und Deutsch-
iands zurückzuführen. „ . .

„Heute wird an die 5 teile der Versailler Unordnung die
neue Ordnung der Achse gestellt." Auch die wirtschaftlich«
Ausbeutung des Südoslranmes durch England und Frank¬
reich gehöre nur noch der Vergangenheit an. Die Achsen¬
mächte hätten' dagegen ein natürliches Wirtschaftsauskausch-
verhältnis mit dem benachbarten Osten.

In ähnlichem Sinne äußert sich„Popolo d'Jtalia " Das
Blatt schreibt u. a., das alte anglo-französische System sei
zusammengebrochen und Versailles nur noch eine ferne Er¬
innerung an Ungerechtigkeiten.



plus dem HeinmtgebiW
Gedenktage

31. I »lr.
1843 Der Dichter Peter Rosegger in Alpl bei Krieg !ich geb.
1868 Der Geschichtsforscher Erich Brandenburg in Stral¬

sund geboren.
1883 Der Maler und Graphiker Erich Heckel in Döbeln

i. Sa geboren.
1886 Der Tondichter Franz Liszt in Bayreuth gestorben.

Täglich etwas Frischkost
Das Sommergemüse als Vitaminspender.

NSK . Was versteht man unter Frischkost? Dir meisten
Menschen denken dabei zunächst wohl nur an Obst, und
Salate ; daß man auch Gemüse als Frischkost, also als Roh¬
kost verwenden kann, ist vielen noch unbekannt . Und wie
erfrischend und appetitlich sieht doch z. V. eine hübsch an¬
gerichtete Platte mit Karotten , Spinat und Blumenkohl aus.
Wie oft werden die Gemüse durch ausgedehntes Kochen oder
ru langes Warmhalten wertlos ! Denn die meisten Vitamine,
die wir zur Regelung der inneren Vorgänge brauchen, und die
lleichzeitig auch als Schuhstoff gegen Mangelkrankheiten und
nfälligkeit dienen, sind besonders hiheempfindlich. Damit ist

nun nicht gesagt, daß man sich ganz auf Rohkost umstellen
soll. Ein kleines Tellerchen Rohgemüse oder Obst genügt,
um uns die nötigen Mengen an Vitaminen zuzuführen. Und
das läßt sich doch so leicht einrichten! Gerade jetzt im Som¬
mer gibt es so viele Gemüse, die sich dazu verwerten lassen.
Zum Frühstück eine Scheibe Vollkornbrot mit Frischbelag:
Kresse, Radieschen, Tomaten usw., oder zum Mittagessen
einen kleinen Teil des Gemüses roh angerichtet, den man vor
dem warmen Essen reicht, da Frischkost besonders appetit¬
anregend ist. Die Bor - und Zubereitung der Frischkost macht
nicht viel Mühe . Das Gemüse wird gründlich gesäubert —
ohne daß man es dabei im Wasser liegen läßt ! — und dann
zerkleinert. Es wird entweder fein geschnitten oder geraffelt.
Man soll es nicht zu fein reiben, damit die Zähne auch etwas
Arbeit haben . Kurz vor dem Essen wird das Gemüse an-
lemacht. Als Tunke nimmt man Zitronensaft oder Essig,

saure Milch oder Buttermilch. Ganz nach Geschmack würzt
man mit pnseren verschiedenen einheimischen Kräutern . Da
die Gemüse selbst genug Nährsalze haben, wäre es verfehlt,
mit Kochsalz nachzuwürzen. Besonders schmackhafteauspro¬
bierte Zusammenstellungen sind z. B .: Blumenkohl, Spinat
und Karotten ; Kohlrabi , Tomaten und Radieschen; Kresse,
Weißkraut und Karotten ; Gurke, Sellerie und Rotkraut.

»
— Erhaltung der öffentlichen Erholungsanlagen . Der

Führer hat nach einer Mitteilung des Reichsverkehrsmmnters
?em Wunsche Ausdruck gegeben, daß alle der Allgemeinheit
zur Erholung dienenden Anlagen der öffentlichen Land , wie
Waldungen , Naturschutzgebiete. Parke . Gebiete von beson¬
derer landwirtschaftlicher Schönheit , die als Wander - und
Ausflugsziele beliebt sind, usw., der Oeffentlichkeit möglichst
in vollem Umfange erhalten und zugänglich bleiben. Bau¬
liche Maßnahmen . Einzäunungen , Wegsperrungen , Ver¬
kehrsbeschränkungen und dergleichen in diesen Gebieten
muffen auf das Unumgänglich notwendige Maß beschränkt
Werden.

— Freizeit der Jugendlichen im Einzelhandel. Auf Grund
einer Anordnung des Reichsarbeitsministers vom 15. Juli
1940 fReichsarbeitsblatt Nr . 21, 1, Seite 393) ist die Freizeit
für Jugendliche im Einzelhandel folgendermaßen geregelt
worden : Jugendliche über 16 Jahre sind in Verkaufsstellen
aller Art innerhalb eines Zeitraumes von zwei Wochen an
einem Werktag von 14 Uhr ab von der Arbeit freizustellen.
Ausgenommen sind Lebensmittelgeschäfte mit höchstens drei
Gefolgschaftsmitgliedern . Hier braucht den Jugendlichen über
16 Jahre kein freier Nachmittag gewährt zu werden, jedoch
wird hiervon dir Verpflichtung des Betriebsführers , den
Jugendlichen die notwendige Freizeit zu Einkäufen oder zur
Erledigung sonstiger persönlicher Angelegenheiten zu gewähren,
nicht berührt . Für Jugendliche unter 16 Jahren in Ver¬
kaufsstellen aller Art bleibt es bei den Vorschriften des
Paragraphen 17, Abs. 2 des Jugendschutzgesetzes, wonach
ihnen wöchentlich ein freier Nachmittag oder wöchentlich ab¬
wechselnd ein freier Vor - oder Nachmittag zu gewähren ist.
Für Jugendliche über 17 Jahre können die Gewerbeaufsichts
Ämter auch eine abweichende Regelung treffen.

Ständchen im Kreiskrankenhaus . Letzten Sonntag er¬
freute das Handharmonika -Orchester „Alhaca " die' Patienten
des Kreiskrankenhauses mit einem wohlgelungenen Ständ¬
chen. Die sonntägliche Ueberraschung war für viele Insassen
eine sehr willkommene Abwechslung , zumal das allzeit rührige
Orchester mit auserlesenen Darbietungen aufwartete . Der
Beifall war sehr herzlich.

„O Deutschland hoch in Ehren. .
Ein deutscher Lehrer und sein unsterbliches Lied

„O Deutschland hoch in Ehren , du heilstes Land der
Treu _ " Als unsere Feldgrauen im August 1914 zum
Schutz der Heimat auszogen , trugen sie dies stolze Lied aus
den Lippen . Seine kernigen Verse begleiteten Deutschlands
Heere auf die Kriegsschauplätze in aller Welt , unter seinen
Klängen schwenkten die Tapferen von der „Scharnhorst " und
„Gneisenau " bei den Falklandsinseln in den letzten Minuten
ihres heroischen Kampfes die deutsche Flagge dem Feinde ent¬
gegen, und mit den Soldaten sang ein ganzes Volk .dies frohe
Bekenntnis zu Vaterland und Nation.

Der Dichter Ludwig Bauer hat den Triumphzug ' seines
Liedes nicht mehr erlebt . Vier Jahre vor Ausbruch des Welt-

s krieges — am 2. August 1910 — ging sein Leben zu Ende , das
reich an Arbeit und Mühe gewesen. Es hatte der deutschen
Jugend gehört , der Bauer als Erzieher und Dichter sein
Bestes gab. 1832 als Sohn eines fränkischen Dorfschulmeisters
geboren , verbrachte er seine Jugend im einfachen, gesunden
und starken bäuerlichen Lebenskreis , und sein Jugendbuch
„Dies Buch gehört der Jugend !" berichtet von dieser Welt
zwischen Bergen , Höfen und Aeckern. Der junge Lehrer wirkte
in Dörfern und Kleinstädten Frankens und .wurde 1871 zum
Schulrat in Augsburg gewählt , wo er mit hohem Idealismus
an die Umgestaltung und Erneuerung des dortigen Schul¬
wesens ging.

Zeitschriften und Zeitungen veröffentlichten Bauers erste
Gedichte und Erzählungen , manche davon wunderten in unsere
Schullesebücher . Sein Sängerbrevier schenkte den deutschen Sän¬
gern zahlreiche noch heute gesungene Vaterlands -, Wander-
und Trinklieder , so das bekannte „Trinklied am Main ".-. In
den Jahren des großen nationalen Freiheitsdranges um 1860
schuf Bauer sein Deutschlandlied , das von Hugo Pierson , sei¬
nem Schwiegervater , vertont wurde und rasch den Weg zur
singenden Jugend fand . Aber erst ein halbes Jahrhundert
später , als die Nation um Ehre und Freiheit kämpfte, wuchs
dies Lied zu einem echten Volkslied , in dem der völkische Wille
zum Ausdruck gelangte : „Zeigt der Welt , daß wir treu zu- '
sammenstehn . . ." foe.

Deutsches Volk! Schütze deinen Wald!
- Sommer für Sommer hört man immer noch von Wald-

Lränden , die gelegentlich durch Funkenflug , meistens aber
durch strafbaren Leichtsinn der Waldbesucher verursacht wer¬
den. Wer im Walde raucht oder sonst in sträflich leicht¬
sinniger Weise mit Feuer umgeht , der versündigt sich schwer
gegen das Allgemeinwohl.

Ein furchtbarer Waldbrand wütete im August 1800 im
Schwarzwald . Seit Wochen war kein Regen gefallen und
der Waldboden schien schier ausgedörrt . Trotzdem machte ein
unbekannt gebliebener Mensch damals am 4. August in der
Nähe des Wildsees Leim heutigen Kurhaus Ruhestein im
Walde Feuer . Waldarbeiter , die das aus der Ferne bemerk¬
ten , näherten sich eilends der Stelle , worauf der Fremdling
die Flucht ergriff und entkam. Das Feuer aber griff mit
großer Schnelligkeit um sich, da bei der großen Trocken¬
heit auch noch starker Wind wehte. Zwar bemühten sich die
Arbeiter sofort . Dämme aufzuwerfen und Gräben zu ziehen,
um so dem Feuer Einhalt zu tun — ihr Bemühen war ver¬
geblich, obwohl ihnen von allen Seiten Leute zu Hilfe eilten.

Windstöße trieben ganze Feuergarben durch die Luft und
so entstailden immer neue Brandherde . Tausende von Men¬
schen bemühten sich vergeblich gegen das immer weiter fres¬

sende Feuer , und auch ein in Freudenstadt liegendes franzö¬
sisches Regiment konnte tratz aller Anstrengungen nicht viel
ausrichten , da es eben infolge der Trockenheit an Wasser
mangelte . Damals war der Schwarzwald noch sehr wildreich.
Zu vielen Hunderten fanden Hirsche, Rehe, Wildschweine,
Hasen, Fasanen , Auer - und Birkwild , sowie sonstige Vögel
aller Art in den Flammen einen grausigen Tod . Allein schon
der beißende Qualm vernichtete viele Lebewesen. Dazu kam
die glühende Hitze, sodaß es schier unmöglich war , sich dem
Feuer zunähern.

Bis zum 20. August waren 7000 Morgen Wald völlig
niedergebrannt . In der Nacht zum 22. August fiel endlich
Regen in solcher Stärke , daß er das Riesenfeuer soweit zum
Erlöschen brachte, daß seine weitere Ausbreitung gehindert
Werden konnte . Der Regen kam für mehrere Gemeinden des
Murgtalcs als Retter in höchster Not , denn an verschiedenen
Orten waren am Waldrand stehende Häuser schon nieder¬
gebrannt.

Die weit über 7000 Morgen große kahle Brandfläche bot
ein gar schauriges Bild dar . Von weit und breit kamen in
der Folgezeit die Leute gewandert , um es anzusehen.

Uns allen aber sollte die Erinnerung an jene furchtbare
Walübrandkatastrophe eine ernste Mahnung sein, den deut¬
schen Wald zu hüten und zu schützen und oin wachsames Auge
zu haben auf jeden Frevler , der ihn in leichtsinniger Weist
in Gefahr bringt . Otto Ballen.

N»n auch Städtsipiel Kalmar — Karlsruhe.
Nachdem am 21. Juli die Fußballbegegnung der Stadt¬

vertretungen von Mülhausen und Freiburg den Auftakt des
neuen sportlichen Lebens im Elsaß bildete, folgt nunmehr
am Sonntag , 4. August, eine weitere größere Fußballver-
anstaltung , und zwar werden sich an diesem Tage in Kalmar
die Auswahlmannschaften der Städte Karlsruhe und Kalmar
trafen.

Hiealer unä kilm 1
Kursaal -Lichtspiele Wildbad

Michelangelo im Film
Mit der Vorführung des Kulturfilmes „Michelangelo —

Das Leben eines Titanen ", welcher gegenwärtig in zahl¬
reichen Lichtspielhäusern mit großem Erfolg über die Lchn-
wand läuft , bietet die Staat !. Badverwaltung den Film¬
besuchern etwas ganz Besonderes . In überaus eindrucksvollen
Bildern kündet dieser Film von Ruhm , Ehren und dämo¬
nischem Schaffen eines der leidenschaftlichsten Künstler aller
Zeiten . Michelangelo meißelte Kolossalfiguren in Marmor
und ziselierte anmutige Frauengestalten in Elfenbein ; ei
hämmerte aus totem Stein Statuen kraftstrotzender Männe:
und Frauen ; er malte die großartige Decke in der Sixtinischen
Kapelle in Rom ; er baute Festungswälle , gewaltige Paläste
und Kirchen. Er war ein Titan als Künstler und doch war
sein unstetes Leben vom Schicksal überschattet und bei aller
schöpferischer Fruchtbarkeit als Künstler war Michelangelo kein
glücklicher Mensch. Aber , was seine Seele litt , das bannte er
in seinen Werken fest. Und diese Tragik in seinem Leben will
gerade dieser Film dem Beschauer ohne Umweg vermitteln.
Das Kunstwerk selbst soll für den Schicksalsweg seines
Schöpfers sprechen. Das kann jedoch nur möglich sein, wenn
es dem Beschauer im engen Zusammenhang mit dem Leben
Michelangelos geboten wird . Und das ist die neue filmische
Kunstform , die Curt Oertel mit seinem Michelangelo -Film
schuf. Zweieinhalb Jahre hat Oertel an dem gewaltigen Film
gearbeitet . Man kann sich kaum einen Begriff von den
Schwierigkeiten machen, die zu überwinden waren , um beson¬
ders wertvolle Schöpfungen des großen Meisters auf die
Photoplatte zu bekommen. Es gehörte geradezu eine künstle¬
rische Besessenheit dazu , diesen Film zustande zu bringen.
Menschen tauchen iy der reichen Bildfolge nicht auf , Wohl
aber hört man Dialoge und die Stimmen von etwa zwanzig
Menschen, die vom Leben des unsterblichen Meisters , von
seinen Kämpfen um seine Werke und seine Ehre berichten.
Sie umreißen das kulturelle und künstlerische Bild jener Zeit,
in der dieser Genius lebte . Auch die von Alois Melichar zu
diesem Filmwerk komponierte Musik macht sich zum Mittler
Michelangelos.

^Lin SMEkllsroman von
Fttlu«nii »ds iindistLiienIaidvon Karls Lerill-
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„Mich, frieren? Wo doch die Sonn so schön beim
Fenster reinleucht. Da muß ich mich näher hinsetzen." Sie
richtet sich mühsam auf und begibt sich, auf einen Stock ge¬
stützt, zur Fensterbank vor. „So, das taugt mir", lacht sie
und streift die Fäustlinge von ihren Händen. Während sie
ihre krummen Finger gegen das Sonnenlicht hält und nach¬
denklich betrachtet, sagt- sie verächtlich:

„Der andere drunt — wirst es schon wissen — hat heut
Hochzeit."

Monika vernimmt die Worte wie einen Stoß vor die
Brust.

„Heut Hab ich es erst erfahren ."
„Eine Herrische hat er sich gesucht", kichert die Alte.

„Keine war ihm gut genug in der Umgebung."
Doch, einmal war ihm eine gut genug, fährt es Monika

in den Sinn , und sie muß sich umwenden , weil sich ihr Blick
von Tränen verdunkeln will.

Die Sonnenstrahlen fallen nun breit ins Fenster herein
und wirbeln den Staub in allen Ecken auf. Es wimmelt
und wogt nur so von Staubfäden . Monikas Reinlichkeits¬
sinn empört sich darüber , und weil die Altmagd gerade am
Fenster draußen vorübergeht , sagt sie hart:

„Da, schau einmal, Resl, wie das staubt herinnen. Habt
ihr denn überhaupt noch keinen Lumpen in die Hand
g'nommen, seit ich auf der Alm bin? Bring mir einmal
einen Eimer mit Wasser."

Die Kollerin lächelt pfiffig.
„Ganz recht hast, sags ihr nur . Die tut ja grad mit mir,

was sie will. Aber jetzt wart noch ein bissel. Setz dich her
zu mir , ich Hab nämlich was zu reden mit dir , oder meinst,
ich Hab dich bloß zum Spaß runterkommen lassen?"

Monika setzt sich neben die Base, aber sie ist gar nicht
neugierig, was sie nun hören wird, denn vom Dorf herauf
hört man jetzt wieder Marschmusik. Jetzt werden sie zum
Wirt ziehen, und das Fest nimmt seinen Anfang. Am
liebsten hätte sich Monika in irgendeinen fernen Winkel ver¬
krochen, in dem nichts zu hören und zu sehen ist. So aber
kann sie nichts tun, als die Hände fest an die Ohren zu
pressen. Und darum kommt es, daß sie auch die Worte der
Base nicht versteht.

Die Kollerin sagt:
„Der Höhenbertzer war kürzlich da mit seinem Buben.

Kennst ihn, den Jüngsten vom Höhenberger ? Sepp heißt er,
ein grobschlächtiges, aber seelengutes Mannsbild . Kriegt
auch ein - schönes Heiratsgut nauszahlt . Was mich betrifft,
mir hat er g'falln, der Bursch. ' Mit dem Alten bin ich schon
einig. Du mußt , wenn du den Kollerhof haben willst, den
Höhenberger-Sepp heiraten ."

Dieses letzte Wort hat Monika gehört. Aber sie ist weit
davon entfernt , zu denken, daß dies auf sie bezug habe. Sie
ist vielmehr der Meinung , daß die Base von der Hochzeit des
Haller -Jakob gesprochen hätte . Sie nimmt die Hände von
den Ohren und faltet sie müde im Schoß.

Ganz still ist es in der Stube, so still, daß man hinter
dem Gebälk der Stubendecke einen Holzwurm nagen hört.

„Also, was is?" fragt die Alte nach einer Weile. „Hast
gar nix drauf zu sagen?"

„Basl, ich Hab gar net recht Obacht geben, was du g'sagt
hast."

„Jetzt, die schau an!" Die Kollerin klopft mit ihrem
Stecken ein paarmal ärgersich auf den Fußboden. „Da könnt
man sich die Lung rausreden bei dir und dann weißt du kein
Wörtl. Den Höhenberger-Sepp — Hab ich gesagt— mußt
heiraten."

Monika ist absolut nicht verwundert über diese, wie es
scheint, bei der Base schon beschlossene Tatsache. Nur eines
weiß sie sofort, daß sie das niemals tun wird.

„So?" fragte sie, und ihr Mund krümmt sich vor Bitter¬
keit. „Den Höhenberaer-Sevv muß ich heiraten?"

„Wenn du den Hof willst, schon. Und merk dir nur
gleich, mit solchen Sachen, wie: ,den mag ich net', darfst mir
net kommen. Heiraten mußt du schon den, der mir recht
ist— und der Sepp ist mir recht. Darum Hab ich dich runter¬
kommen lassen von der Alm, um dir das zu sagen. Und jetzt
will ich wissen, was du dazu denkst."

„Auf das, was ich denk, kommt es ja net an", meint
Monika , indem sie aufsteht und sich mit der Hand über did
Stirne fährt . „Überhaupt , Basl — das hat ja noch Zeit.
Vorerst bin ich noch aus der Alm, und dann — ich bin jci
noch so jung ."

„Freilich hats noch Zeit , das weiß ich schon. Ich hah
dirs ja bloß jetzt schon gesagt, damit du weißt , wie du daran
bist und net vielleicht einen anderen in deinen Kopf bringst
Ich will auch net hoffen, daß da oben auf der Alm sich viest
leicht was anbandelt , was mir gegen den Strich wäre ."

Der Sinn des Mädchens ist zu leer und ausgebrannt,
als Haß sie auf dies noch reagiert hätte . Es wäre ja auch
zwecklos, sich mit der Base um Dinge zu streiten, die doch
niemals Wirklichkeit werden können. Die Kollerin aber
nimmt dieses Schweigen als Einverständnis zu ihren PläneN
hin und wird ganz freundlich.

„Ich Hab es ja gewußt, daß du net nein sagen wirst;
Wär ja auch Dummheit , zu trutzen, denn es ist nicht wenig»
was du dabei zu verlieren hättest. Es ist der Kollerhof. Desk
ist soviel wert wie die Sägemühle drunten . Und eine Hoch¬
zeit muß das werden , viel größer und protziger noch als deiy
seine heut. Da reut mich gar nichts, das sag ich heut schon."

Daraufhin schweigt die Kollerin, und sie schaut mit
listigem Lächeln vor sich hin, als sähe sie bereits die ganze
Hochzeit sich mit allem Drum und Dran vor sich abspielen.

„Ja , ja", sagt Monika in die pochende Stille hinein.
Und nochmal: „Ja , ja, das hast du fein eingefädelt, Pass ."
Es schwingt ein bitterer Hohn in der Stimme des Mädchens.
Aber die Kollerin ist so erfüllt von ihren Plänen und Hoff¬
nungen , daß sie dies nicht merkt. Der Spott erreicht ihr Ohr
nicht.

(Fortsetzung folgt) ,



Aus Pforzheim
Ein hartnäckiger Verdunkelungssünber

im benachbarten Büchenbronn mußte im Schnellverfahren mit
14 Tagen Haft bei sofortiger Verbüßung bestraft werden,
weil er beim Fliegeralarm in der Nacht vom 26. zum 27. Juli
sein Wohnungslicht brennen ließ. Auf das ungesetzliche Ver-

' halten aufmerksam gemacht und nachdem durch die Luft,chutz-
kontrolle die elektrischen Sicherungen herausgeschraubt waren,
drehte der Starrkopf die Sicherungen wieder ein und brannte
das Licht auch noch nach der Entwarnung . Vielleicht genügen
die 14 Tage zum Nachdenken darüber , in welch gefährliche
Lage seine Mitmenschen im äußersten Notfälle kommen konn¬
ten, weil er ein verbrecherisches Verhalten an den Tag gelegt
hat.

Ms Württemberg
Lauffen a. N-, 29. Juli . (Wieder ein Opfer des Neckars.)

Am Samstag nachmittag ertrank beim Baden im Neckar an¬
scheinend infolge eines Schlaganfalles der 19 Jahre alte Wal¬
ter Schmid, der hier bei seiner Großmutter zu Besuch weilte.
Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Bietigheim , 29. Juli . (Selbstmordversuch eines Diebes .)
Ein Mann , der sich eines Diebstahls schuldig gemacht hatte,
unternahm in einem Gasthaus , als er sah, daß man zu
seiner Verhaftung schreiten wollte , durch Oeffnen der Puls¬
ader einen Selbstmordversuch . Er wurde sofort in das
Krankenhaus übergeführt.

Rottenburg , 29. Juli . (Drei Verletzte Lei einem Zusam¬
menstoß.) Bei der Keplerbrücke stieß ein Radfahrer mit einem
Motorrad zusammen , auf dessen Rücksitz eine Frau saß. Alle
drei Personen wurden zu Boden geschleudert, wobei der
Radfahrer schwere Verletzungen erlitt , die seine Verbringung
in eine Tübinger Klinik notwendig machten. Der Lenker des
Motorrads und seine Mitfahrerin trugen ebenfalls Verletzun¬
gen davon , die jedoch leichterer Natur waren.

Wo sotten unsere Gesottene« ruhen7
Laßt ihnen den Ehrenplatz am der Seite ihrer Kameraden!

Schulter an Schulter , wie sie gekämpft haben , ruhen
unsere toten Soldaten in der Erde , die sie mit ihrem Blut
geweiht haben . Wie sie ausrückten , in Reih und Glied , lie¬
gen sie nebeneinander , ob Offizier, ob Mann . Der Tod
kennt keine Rangunterschiede mehr . Sie sind nur noch Ka¬
meraden . Das Mnd , das sie im Leben verknüpfte , hat sie
in gemeinsamem Tod noch fester verbunden.

. Gewiß , man versteht es, daß manche Mutter , manche
Frau , die ihr Liebstes und Bestes dem Vaterlande opferte,
den Sohn , den Gatten nun im Tode wieder bei sich in der -
Heimat  haben möchte. Aber hast du ein Recht, den toten
Soldaten aus den Reihen seiner Kameraden zu reißen?
Tritt an die Gräber , und wie geheimnisvolles Raunen klingt
es dir entgegen : Laß mich hier ausruhen von Kampf und
Streit , hier bei meinen Kameraden , mit denen ich antrat»
um für uns den Sieg an die Fahnen zu heften . Es hieße
den Geist unserer Tage schmählich verkennen , wollte man
Vergleiche ziehen mit dem Weltkrieg und den bitteren Jah¬
ren , die ihm folgten . Organisationen haben damals in hei¬
ßem Bemühen ihr möglichstes getan , den gefallenen Krie¬
gern in Feindesland eine würdige Ruhestätte zu bereiten.
Aber ihre Kraft reichte nicht aus . Der damalige Staat ver¬
sagte ihnen die Unterstützung , die das Opfer der gefallenen
Helden verdiente . Die Fesseln des Versailler Vertrages mach¬
ten es schwer, sich um die Gräber so zu kümmern , wie man
es gern wollte.

Heute ist das anders . Das nationalsozialistische Deutsch¬
land sieht es als seine heiligste Pflicht an , den Opfern des

Krieges die Ehrung zu erweisen , die ihres Einsatzes wurorg
ist. DarumhatdieWehrmachtdieBetreuung
der Soldatengräber übernommen . Ehren¬
friedhöfe  werden errichtet oder den aus dem Weltkriege
bestehenden angegliedert . Hier erhält seder Gefallene , des¬
sen Umbettung von seiner ersten Grabstätte notwendig ist,
in einem Sara sein Einzelgrab . Steine auf jedem Hügel wer¬
den für alle Zeiten seinen Namen , Truppenteil , Heimatort,
sein Alter und seinen Todestag festhalten . Nicht des unbe-
kannten grauen Soldaten wollen wir an diesen Stätten
gedenken. Jeder einzelne soll weiterleben . An seinem Grabe
wollen wir jedem einzelnen im Geiste öle Hand reichen zum
Dank und Gelöbnis.

Denn das sollen diese Ehrenfriedhöfe mit ihren weit in
die Lande ragenden Mahnmalen werden : Wallfahrts¬
stätte n.  die spätere Ge'chlechter Herausrufen zum heiligen
Gedenken . Enkel und Urenkel werden ihren tapferen Ahnen
aufsuchen und an seinem Grabe seines Blutes in sich ver¬
pflichtend bewußt werden . Die ganze Nation wird hierher
wallfahrten , Hitler -Jugend und junge Soldaten . Hier wer¬
den sie den Geist spüren , der diese Männer beseelt, den Geist
größter Einsatzbereitschaft für Deutschlands Ruhm und
Größe , den Geist treuer Kameradschaft , der sie auch noch
im Tode umfangen hält.

Darum deutsche Mutter und deutsche Frau , deutscher
Sohn und deutsche Tochter , laßt den teuren Taten da ruhen,
wo sein Ehrenplatz ist, an der Seite seiner Kame¬
raden.  Laßt ihn neben den Männern , mit denen er ge¬
meinsam kämpfte, blutete und sieget

Mus öen Nachbargauen
? Appenweier. (Radfahrer tödlich verunglückt)

Ein 27?ähriger Mann , vom Oberland gebürtig , fuhr auf der
Gemarkung Appenweier gegen einen aus entgegengesetzter
Richtung kommenden Personenkraftwagen . Er wurde auf die
Straße geschleudert und blieh tot liegen.

9 Oberachem. (In Tirol tödlich abgestürzt .)
Aus Innsbruck wird gemeldet: Der 17jährige Friedrich Tisch
aus Oberackiern trat auf der Nordspitze der Oetztaler Wild-
spitze eine Mächte ab und stürzte 40V m tief ab . Er wurde
von einer Rettungsmannschaft bewußtlos aufgefunden und in
die Chirurgische Klinik nach Innsbruck gebracht. Auf dem
Transport ist er jedoch seinen schweren Verletzungen erlegen.
Tisch batte diese gefährliche Partie mit einem Freunde unter¬
nommen, obwohl ihm jede Bergerfahrung fehlte.

Ludusigshafen. (Zwei Kraftwagen stießen zu¬
sammen .) Auf der Straße nach Bad Dürkheim, zwischen
dem Stadtteil Oggersheim und Mardorf , stießen in den spä¬
ten Nachmittagsstunden zwei Personenkraftwagen mit erheb¬
licher Wucht zusammen. Es gab dabei vier Schwerverletzte,
von denen einer, ein gewisser Reth aus Ludwigshafen-
Rheingönheim, bald nach seiner Einlieferung in ein Kranken¬
haus starb.

Pirmasens . (Gesperrtes Gelände nicht betre¬
ten !) Drei Pirmasenser unternahmen einen Spaziergang in
die Nähe von Obersimten. Dabei traten sie auf eine Min«,
die explodierte . Alle drei trugen erhebliche Stecksplitterver¬
letzungen davon und mußten ins Rodalber Krankenhaus eick¬
geliefert werden. Der Vorfall ist eine neue Mahnung für die
Heimkehrer, kein Gelände zu betreten , das noch nicht frei-
gegeben ist.

Ramberg . (75 Jahre Ramberger Bürsten¬
industrie .) Die Ramberger Bürstenindustrie kann Heuer
auf ein 75 jähriges Bestehen zurückblicken. Im Jahre 1865
öffnete die erste große Fabrik ihre Pforten , nachdem.bis dahin
die Herstellung von Bürsten im Wege der Heimarbeit er¬
folgte . Die folgenden Jahrzehnte brachten einen starken Auf¬
schwung in der Fabrikation und die Erschließung, des Aus¬
landsmarktes für Ramberger Erzeugnisse. Um die Jahrhun¬
dertwende waren sechs Betriebe vorhanden , die 300 Arbeiter
beschäftigten und bei Ausbruch des Weltkrieges zählte man

bereits 14 größere Fabriken ; dazu kamen noch etwa 200
Hausindustrien . Alljährlich verließen 60 bis 70 Hausierwagen
die Heimat, um in allen Ländern Westeuropas , in Italien
und in den Donauländern ihre Erzeugnisse abzusehen. Mit
dem unglückselige» Ausgang ves Weltkrieges kamen für di«
Ramberger Bürstenindustrie schwere Jahre : die größten Be¬
triebe und ältesten Betriebe mußten stillgelegt werden. Erst
nach dem nationalen Umbruch setzte wieder eine Aufwärtsent¬
wicklung ein.

Homburg . (Auch der Vater gestorben .) Der
Bergmann I . Schöll, der. wie bereits berichtet, bei Repara¬
turarbeiten an feinem Hoftor zusammen mit seinem neunjäh¬
rigen Jungen von einem auf den Bürgersteig geratenen
Auto umgerissen wurde, wobei der Sohn sofort getötet
wurde, ist noch am gleiche» Abend seinen schweren Verlet¬
zungen erlegen.

Neues aus aller Welt
" Eine alpinistische Leistung. Zwei Mitgliedern der

Bergsteigergruppe Kempten des Deutschen Alpenvereins , Frif
Strauß und Herbert Faber , ist die erste Begehung der Grob
tenkopf-Südwestwand gerungen. Die Wand zählt mit zu den
schwerste» Felsklettereien und hat schon viele Versuche ab¬
geschlagen. Die Kletterzeit betrug fünf Stunden ; der mittlere
Wandteil — etwa 140 Meter — ist äußerst schwierig. Die
gesamte Wandhöhe ist 350 Meter.

** Eine alte Lehrerfamilie . Dieser Tage konnte in Auer¬
bach (Baver . Osimarks die Oberlehrerin Anna Schönhuber
lhr 40 jähriges Berufsjubiläum begehen. Die Jubilarin
entstammt einer alten Lehrerssamilie in Töging an der Alz.
Seit 200 Jahren wirkten dort Bruder . Vater , Großvater und
Urgroßvater als Lehrer.

** Von einer Ratte angefallen . Als in Dießen am Am¬
mersee eine Gastwirtin im Keller zu tun hatte , wurde ne
plötzlich von einer Ratte angefallen , die der Frau eine Biß¬
wunde an der rechten Hand beibrachte. Kaum abaewehrh
ging das Tier neuerdings zum Angriff über , doch gelang eS
diesmal der Frau , die wütende Ratte abzuschütteln und zu

'töten.
** Merkwürdiger Zufall . Ein mit Stroh beladener Wa¬

gen. geriet offenbar dadurch, daß die Spitze des Waaens mir
der elektrischen Leitnna in Berührung kam. auf der ' Land¬
straße bei Mettmann in Brand . So eigenartig die Entste¬
hungsursache des Brandes war , so merkwürdig war es auch,
daß ausgerechnet in dem Augenblick, in dem die Flammen
Iveiter umsichzugreisen drohten , ei» Düsseldorfer Händler
für Feuerlöschgeräte mit seinem Wagen des Weges fuhr . Mit /
mehreren kleinen Handsenerlöschern gelang es. das Feuer
schnell zu ersticken.

** Von einer Schaukel tödlich verletzt. In Solingen stob
' perte aus dem Spielplatz des Waisenhauses ein einähriger

Schüler ans Wuppertal -Elberfeld , der hier zu Besuch weilte,
über ein Brett und fiel zu Boden . Als er sich wieder auf-
richten wollte, traf ihn eine in vollem Schwung befindliche
Schaukel an den Kopf. Besinnungslos brach der Junge zu¬
sammen. Am folgenden Tag ist er im Krankenhaus seinen
schweren Verletzungen erlegen.

Zwei Mörder hingerichlet
Berlin , 31. Juli . Am 30. Juli wurde der am 2. April

1915 in Neumarkt (Landkreis Freistadt ) geborene Johann
Kohlberger  hingerichtet , den das Sondergericht in Linz
wegen Mordes zum Tode verurteilt hat . Kohlberger har erst
seinen Vater und einige Monate darauf seinen Bruder ver¬
giftet . um Anerbe zu werden und so den väterlichen Erbhof
zu bekommen . Er wollte zu diesem Zweck auch seinen jüng¬
sten Bruder ermorden , kam aber nicht mehr dazu.

Am gleichen Tage wurde der am 18. Februar 1904 in
Neuland , Kreis Ried (Inn ), geborene Josef Gatter¬
maier  hingerichtet , den das Sondergericht in Linz wegen
Mordes zum Tode verurteilt hat . Gattermaier hat am 9.
Februar 1940 aus Geiz seinen dreijährigen Sohn in einem
Wassertrog ertränkt

Erfassung de; GcbnrMMW ISN
zur ZugeuddieuWW.
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Der Dienst in der Hitlerjugend ist Ehrendienst am Deut¬

schen Volke. Alle Jugendlichen vom 10. bis zum vollendeten
18. Lebensjahr sind verpflichtet , in der Hitlerjugend Dienst
zu tun (Gesetz über die Hitlerjugend vom 1. 12. 1939 i. V. mit
8 1 der Zweiten Durchführungs -VO . — Jugenddienstverord¬
nung — vom 25. 3. 1939 — RGBl . I S . 710).

II. Gestellungspflicht.
Zur Erfassung haben sich zunächst alle Jungen und Mädel

des Geburtsjahrgangs 1923 zu stellen. Die Erfassung wird
in Form von Appellen der dienstpflichtigen Jugend durch¬
geführt.

Zu den Appellen haßen auch die bereits der Hitlerjugend
angehörenden Jungen und Mädel zu erscheinen.

Ausgenommen von der Gestellungspflicht sind Juden und
solche jüdischen Mischlinge, die nach 8 5 der 1. VO . zum
Reichsbürgergesetz vom 14. 11. 1935 — RGBl . I S . 1333 —
als Juden anzusehen sind.

Ein Anspruch auf Reisekosten und Entschädigung für
Lohnausfall besteht nicht.

III. Ort und Zeit der Appelle.
Die Appellorte und -tage sowie der Zeitpunkt des An?

tretens wird in den einzelnen Gemeinden noch besonders be¬
kannt gegeben werden.

IV- Mitzubringenöe Urkunden und Nachweise.
Bei den Erfassungsappellen sind Personalpapiere und etwa

vorhandene Mitgliedsausweise der HI . bzw. Unterlagen über
eine frühere Zugehörigkeit zur HI . vorzulegen.

V. Gesetzliche Folgen einer Zuwiderhandlung.
Nach 8 9 der Jugenddienstverordnung ist der gesetzliche

Vertreter des Jugendlichen verpflichtet, diesen zum Jugend-
dienst anzumelden . Der Anmeldepflicht ist genügt , wenn der
Jugendliche zum Appell erscheint. Wer vorsätzlich dieser Be¬
stimmung zuwiderhandelt , wird gemäß 8 12 der VO . mit
Geldstrafe bis,zu 150.— RM . oder mit Haft bestraft.

Jugendliche , die der gesetzlichen Jugenddienstpflicht nicht
Nachkommen, können durch die Ortspolizeibehörden durch
Zwangsmittel dazu angehalten werden.

Calw , den 30. Juli 1940
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Die Garage
in unserem Hintergebäude, für
Personenwagen geignet, hell,
trocken und zentral gelegen,

ist sofort zu vermieten.

SkSdt. Freibank
Wildbad.

Ab Donnerstag mittag 2 Uhr
Kuhfleisiv

V,lcg 50 Rpf.

ZwiW-PwWermig.
Es wird öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 2. Aug.
IS40, vorm. 9 Uhr, in Schöm¬
berg:

1 Kuh, schwarz gefleckt.
Ferner um 10 Uhr in Langen¬brand:
l Chaiselongue, 1 Vertiko,
1 Nähmaschine(stark gebraucht).

Zusammenkunft je, beim Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Calw.

Neuenbürg.

ging am Montag eine grave
Knabenweste, grün umhäkelt,
von Neuenbürg nach .Birkenfeld.

Abzugeben bei Gartenbau
E. Craubnsr.

Dmer 5suder-
immer VirkuMvsll

SSM!

sind 4ie Drucksachen 4er 6.
lUeek ' scben Uuebckruckerei,
Vienenburg . 8ckön auszefübrte
Drucksachen machen immerbreu-
4e un4 vor allem auch stets einen
xuten Umdruck auk 4en eizenea
Letrieb . Oualilät und 8auberke !t
ist bei uns Orundbedin §un».

lj Roch -Vücher un"Lr«
große und kleine empfiehlt

LH L. Meeh'sche Buchdruckerei, Neuenbürg WZ
MM Buchverkauf— Schreibwaren — Bürobedarf U.R

Der Landrat.
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Geschäfte mit Drückebergern
„Prima Henkremker zu vermitteln".

Sens, 30. Juli . Ein „Engländer" mit Name« Lewks
Cohen,  über dessen Rassezugehörigkeit kaum ein Zweifel
bestehen dürfte, hat, wie so viele andere, es verstanden, aus
dem von den Plutokraten angezettelten Krieg ein gutes
Geschäft zu machen. Jetzt hat er sich nach einem schamhaft
an versteckter Stelle gebrachten Bericht der „Daily Mail'
vor einem Londoner Polizeigericht wegen Verstoßes gegen
das nationale Dienstpflichtgesetz zu verantworten.

Der Jude macht „Kommissionsgeschäfte" und vermittelte
für TNusterungszwecke einen „prima Herzkranken" Dreier
Herzkranke namens Jack Brack ging, was bei den eigen¬
artigem Verhältnissen im britischen Personenstandsregister
sich ermöglichen läßt, für füns andere sunge Männer zur
Musterung, die wenig Neigung zum Militärdienst verspür¬
ten. Jedesmal wurde er natürlich wegen seines ichweren
Herzleidens unter dem Namen des betreffenden Gemuster¬
ten für dienstuntauglichbefunden. Die Entschädigungenfür
diese Stellvertretung bekam er sedoch nur nach Abzug einer
Provision für Herrn Cohen, der dieses Verfahren entdeckt
hat Es ist bezeichnend, daß man während des lausenden
Verfahrens den Angeklagten Lohen gegen eine Bürgschaft
von 100ö Pfund aus freiem Fuß belieft. Brack, ein Jugend¬
licher. ist zu drei Jahren Zwangserziehung verurteilt wor¬
den.

Uebrigens hat sich auch ein ehemaliger Bataillonsführer
der sogen. Internationalen Brigade im einstigen Rotspa-
zien als sehr geschäftstüchtig erwiesen. In einem Londoner
Blatt macht er Reklame für eine private heimwehrschule,
die angeblich derartig überlaufen lein soll, daß er-— gegen
Honorar natürlich — nun in diesem Blatt mit „Wochenend¬
kursen für die heimwehr" beginnen möchte.

Englands Heckenschühen
Gefährlich naive Vorstellungen vom modernen Krieg
Stockholm, 29. Juli . Der Londoner Rundfunk gibt einen

Bericht von einer Inspektionsreise der sogenannten „heimat¬
wehr". Mit bitter ernstem Ton erzählt der Sprecher daß er
auf dieser Reise den „schwersten Schock" seines Lebens
durchmachen muß ê, als er in die Rühe eines Landhauses
gekommen sei. In einem Laufgraben neben dem Landhaus
habe nämlich ein „Gentleman" gestanden, der wie ein „Ge¬
neral in Zivil" aussah und eine Handgranate schwang, wäh¬
rend ein Mann ' einen langen Wagen langsam an dem
Graben entlang schob. In dem Augenblick als der Wagen
oor dem General vorbeiführ, schleuderte dieser die ungela¬
dene Handgranate in das Gefährt hinein. Seht ihr, hatte der
kühne Werfer dann seinen Leuten zugerufen, !o müßt ihr es
»nachtN. wenn ein Tank kommt Das Wichtigste ist k nen
Tank zum Stehen zu bringen. Ein zum Stehen gebrachter
Tank ist so gut wie erledigt. ^

Weiter berichtet der Rundfunksprecher, daß Leute, die den
Spanienkrieg mitgemacht hätten, erklärten. Tanks würden
am besten durch Minen  aufgehalten . Nichtige Mim n
wären hierzu aber nicht nötig, erklärt der Londoner Rund¬
funk, es genüge — Küchengeschirr.  Die „Feinde"
hielten das Geschirr dann für Minen modernster Art und
würden eine halbe Stunde lang daraus schießen. Wenn sie
sich dann endlich von der Ungefährlichkeit des Hindernisses
überzeugt hätten, führen sie weiter. Nun aber stießen sie auf
eine „zweite Garnitur Geschirr", die sie für ebenso unge¬
fährlich hielten. Aber dieses Geschirr sei mit Dynamit ge¬
laden, das die Tanks in die Luft sprengt. — Man kann es
kaum glauben, aber tatsächlich muß man in England derart
gefährlich naive Vorstellungen von einem modernen Krieg
haben, daß der Ernst ein bitteres Erwarben bringt.

Ore »Schweigeminute"
Neuyork. 29. Juli . Nach aus Lo.won eingetroffenen

Berichten hat sichC h u r chi l l eine neue Maßnahme aus¬
gedacht, von der er sich eine Hebung der stark gesunkenen
Stimmung der englischen Bevölkerung verspricht. Es han¬
delt sich um die Einführung einer „Schweigeminut  e",
die dem Nachdenken über die Sache, für die England kämpft,
oewidmet sein soll.

Es ist kaum anzunehmen, daß ein Nachdenken über den
plutokratischen Krieg und seine auch für die britische Insel
mit Sicherheit noch zu erwartenden Auswirkungen das eng¬
lische Volk besonders zuversichtlich stimmen wird.

Französischer Gtaaisgerichtshof
Zur Aburteilung der Kriegsschuldigen

Berlin, 30. Juli . Wie aus Vichy gemeldet wird, teilte
der Innenminister nach Schluß des Ministerrates der Presse
mit : „Der Ministerrat beschloß unter dem Vorsitz des Mar-
schalls.Petain den Beginn und den Abschluß der zweiten Ses¬
sion der Departements-Versammlung auf dem Dekretwege
zu Beginn des 4. Quartals 1940 festzusetzen. Dem Präfekten
der besetztem Gebiete wurden die Vollmachten erteilt, um
alle für die Sicherstellung der Tätigkeit der öffentlichen
Dienste notwendigen Ernennungen oorzunehmen.

Schließlich befaßte sich der Mnisterrat mit der Frage der
Verantwortlichkeitenfür den Eintritt Frankreichs in den ge¬
genwärtigen Krieg. Es wurde ein Gesetzentwurf angenom¬
men, der die SchoUuna eines Staatsoe''!st'fsk>ofes Vorsicht.

Soweit die Verlautbarung aus Vichy. In diesem Zu¬
sammenhang ist folgende Meldung des italienischen Nach¬
richtenbüros Stefan ! bemerkenswert: Nachrichten aus Ma¬
rokko zufolge ist der Exminister Mandel,  der zusammen
mit Daiadier und 22 anderen französischen Parlamentariern
nach Cajablanca geflüchtet war, in Algier verhafte  t .und
zur Verfügung der französischen Justizbehördenach Meknes
gebracht worden. — der Jude Mandel war bekanntlich In¬
nenminister des Kabinetts Reynauü und einer der Haupt¬
kriegstreiber.

Italien bleibt skeptisch
Nom. 30. Juli . Mit tiefer Skepsis, gemischt mit wohlbe¬

gründetem Mißtrauen , verfolgt man in italienischen politi¬
schen Kreisen die gegenwärtigen Aenderungen im politischen
Regime Frankreichs Abermals, betont „Giornale d'Jtalia ".
geschehe es, daß Frankreich einen inneren Wandel Vortäu¬
schen wolle sowie feinen Willen aus Erneuerung und Säu¬
berung Es handle sich aber vielmehr um Manöver , mit
denen man die erwiesen« Schuld der führenden französischen
Regime verdecken wolle. Andererseits sei man aber auch in
Frankreich bemüht, nicht mit der Vergangenheit zu brechen,
was zu einer tatsächlichen Aenderung der Interessen und
Privilegien der Vergangenheit werden könne. Tag für Tag
trete eine Tatsache in Erscheinung, die die Revolution der
Ideen und Einrichtungen dementiere. Es handle sich in
Wirklichkeit um Taschenspielerkunststückchen,  mit
denen man der Krsie des Waffenstillstandesund des even¬
tuellen späteren Friedens begegnen wolle. Als ob es noch
einer Bestätigung für diese Absicht einer Rückkehr zum Alt¬
hergebrachten bedürfe, lei neuerdings wieder der Name Ma¬
rianne auf dem Programm erschienen, der bereits der typi¬
sche Ausdruck der Volksfrontreg' eruna Blum, sowie der Kor¬
ruption des Frankreich von gestern war Frankreich könne
allerdings, wenn es auk den Weg von gestern zurückkehre,
nichts besseres tun, als sich „auf die unsterblichen Prinzi¬
pien" des Jahres 1789 berufen.

„Oelverssrgung derAchfenmWie AckerseSeVt"
Nervyork, 31. Juli . „Die kriegsmäßige Ölversorgung

der Achsenmächte ist durch dei deutsche synthetische Produk¬
tion zusammen mit der steigenden rumän-ischen Erzeugung
sichergestellt" , schreibtI . H. Carmical in der „Newyork
Times ". „Rumäniens normale Exportziffer von 100000
Faß täglich", erklärt der Korre'pondent. „wird in der näch¬
sten Zeit außerordentlich vergrößert werden, und zwar ein¬
mal durch zusätzliche Bohrungen, zum anderen dadurch, daß
die rumänische Regierung ausländische Gesellschaften in
eigene Regie genommen hat. Diese Porduktionssteigerung
kommt ausschließlich den Achsenmächten zugute."

Stockholm. Der schwedische Ministerpräsident Per
hansson hielt eine Rede, in der er den Neutralitätsgrund¬
satz unterstrich, aus dem die Politik des Landes seit Jahren
klär und eindeutig aufaebaut gewesen sei.

Der Dichter Kurt kluge gestorben.
Berlin, 30. Juli . Der am 29. April 1886 in Leipzig ge¬

borene Dichter KurtKluge  ist überraschend einem Herz¬
schlag erlegen. Der seit Jahren als Professor an der Aka¬
demie für Bildende Künste zu Berlin arbeitende Dichter

, kam erst sehr spät zum dichterischen Schaffen. Durch die
! Vorfahren war er seinem eigentlichen Beruf auf? engste

verbunden, handwerkliche Arbeitsleistung ist der Stofs sei¬
nes ersten Romanes „Der Glockengießer Christoph Mahr",
während er in seinem großen Romanwerk „Der Herr Kor-
tuem" ein Bild deutschen Weiens gibt, getragen von einem
tiefen Humor und einer weltweiten Innerlichkeit. Sein
drittes großes Werk „Die Zaubergeige" gestaltet das Schick¬
sal eines Musikers und seines Kampfes um Anerkennung.
Kurt Kluge war unserer Gegenwart immer eng verbunden.
Mit seinem Werk hat er teil an dem großen Ausbauwerk.
Es war ihm vergönnt, noch vor seinem Tode die Schlacht-
selber der Kämpfe im Westen zu besuchen und die Schilde¬
rungen der Taten deutscher Soldaten zu hören, denen er
sich aufs engste als Kriegsfreiwilliger des Weltkrieges ver¬
bunden fühlte.

Dirtschaftsaufbau ln Belgien.
Wie aus Brüssel gemeldet wird, macht der wirtschaft¬

liche Aufbau Belgiens unter dem tatkräftigen Einsatz der
deutschen Militär- und Wirtichaftsbehördenimmer größere
Fortschritte. So wurden in Gent und Umgebung weitere
zwanzig Betriebe wieder in Gang gesetzt, die insgesamt
4000 Arbeitern Verdienstmöqlichkeiten schassen. In den gro¬
ßen Kalkwerken bei Namur ist mit dem Ansahren des
ersten Ofens ein erfreulicher Start zu einem neuen Wirt¬
schaftsleben gegeben. Der Vorsitzende des Provinzialrates
von Antwerpen. Clerck. der zugleich die Funktion eines
Gouverneurs der Provinz Antwerpen ausübt, teilte der
Presse mit. daß sich auch der Finanzmarkt, der vor dem
Einzug der deutschen Truppen katastrophal gewesen sei»
schon wesentlich gebessert habe. Durch Aufbauarbeiten der
verschiedensten Art hätten bereits Tausende von Erwerbs¬
losen in den Arbeitsprozeß eingeschaltet werden können.
Die Wasserleitungen und das umfangreiche Stromnetz in
Antwerpen und Provinz leien völlig wiederheraestellt.

Sowsekrußland feierte den „Tag der Kriegsmarine".
Zur Feier des „Tages der Kriegsmarine" fanden in der

anzen Sowjetunion zahlreiche Kundgebungen statt. In
en größten Kriegshäsen der Sowjetunion. Kronstadt,

Wladiwostok, Sewastopol. Murmansk und Baku wurden
Paraden und Vorführungen der dortigen Kriegsschiffe in
Anwesenheit der Flottenbefehlshaber abgehalten. Auch in
den neuen sowjetischen Flottenbasen in der Ostsee, in Libau
und Tallin. fanden, erstmalig Paraden der dort stationier¬
ten Kriegsschiffe statt. In Reval nahmen der estnische
Kriegsminister und Oberbefehlshaber der estnischen Flotts
als Gäste aus dem sowjetischen Kriegsschiff„Marat " an der
Parade teil.

Spionenverhastungen auch kn Korea.
Tokio, 31. Juli . Neue Verhaftungen von „Mitgliedern

eines ausländischen Spionagedienstes" werden aus Korea
gemeldet. Die Armee in Korea gibt bekannt, daß in Zusam¬
menarbeit mit der Staatsanwaltschaft eine Reihe Auslän¬
der wegen Spionageverdachtes verhaftet worden seien.

Britische Flakartilleristen vor dem Kriegsgericht.
Algeciras, 31. Juli . Aus Gibraltar wird gemeldet, daß

zahlreiche Artilleristen der englischen Flakbatterien wegen
unmilitärischen, unentschlossenen Verhaltens bei dem letzten
großen Luftangriff vor das Kriegsgericht gestellt worden
sind.

Explosion in Gibraltar amtlich bestätigt.
La Linea, 31. Juli . Die bereits gemeldete schwere Explosion

in Gibraltar wird jetzt amtlich bestätigt. Die Militärbehörde
veröffentlichte folgendes Kommunique Um 11 Uhr gestern
vormittag erfolgte in der Nähe des drahtlosen Marinesen¬
ders an der Nordfront eine Explosion. Es muß der Tod von
drei Soldaten des Regiments Black Watch beklagt werden.
Die Ursache der Explosion ist nicht bekannt.

Wabenrätsel.

. Die Wörter beginnen bei den Pfeilen und
änd im Sinne des Uhrzeigers zu lesen. Sie
bedeuten: t. erstrebter Zweck. 2. alkoholisches
Getränk, 3. wohlriechende Blume. 4. Männer¬
stimme, 5. Tierhaut , 6. italienische Mittelmeer¬
insel, 7. Raubtier . 8. gesellschaftlicheStellung.

Tanzveranstaltung. 10. Futterpflanze, tl.
Küchengerät, 12. Schwimmvogel, t3. Teil des
Baumes. 14. Baumaterial , 15. astatisches Reich.16. europäische Hauptstadt.

Die Mitte gleich.
an — ar — buch— drech— du — e — ei —
Yen— le — lei — lei — lei — li — lin — mu
—mus na — nach — nal — ne — sau —

nm — weis —wind
Ans vorstehenden 24 Silben sin- unter Zu-
'lsenahrn« der Silbe „se" als zweite in jedem
orte zwölf Wörter zu bilden, die in ihren

lnasbuchstaben richtig zustrmmengestellt,
ns Gcoßdentsche Reich heimgekehrtes Ge¬nermen.

Aw

Verlängere die Wärter.
Erie — Hose — Aar — Espe — Pick — Ecke
- Loge — Eck— Range — Ger — Rappe —

Lend — Asch.
An jedes der obenstehenden Wörter hänge

man vorn noch einen Buchstaben an. Dadurch
entstehen neue Wörter , während die Buch¬
staben in unveränderter Folge aneinanderge¬
reiht einen kecken, aber harmlosen Unterhal¬
ter nennen.

Buchstabenrätsel.
Ein Fach, das von der Schule her man kennt,
Jsäs . was das ganze Wort uns nennt.
Sind dem drei Zeichen vorn genommen.
So ist, was bleibt, ein Dokument.
Sind dem zwei Zeichen vorne abgetrennt,Ist , was noch bleibt, dem Kaufmann stets

Willkomms -»

Magisches Mosaik.
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Die vorstehenden 36 Silbenfelder sind so zu-
nmmenzustellen, daß je neun immer, zu einemQuadrat vereinigt, ein Sprichwort ergeben.

Pstasterstetsrätsel.
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Die Buchstaben gghtitijmnnor
« a sind in vorstehende Figur einzupftastern.
Das fertige Pflaster muß dann ein Sprich¬
wort ergeben. Wie lautet dieses? (ö -- oe).

Silbenrätsel.
a — dach— Lek— do — ei — ein — ek— er
— gi — hard — hau — Haupt — Hut — ke —
ker — la — lüt — mann — nal '— ne — ne
— nen — ni — o — o — aua — re — rer —
ri — ri — roll — schuh— sen — sie — son
— spruch— sti — ta — tau — ti — til — tiv
— um — va — ven — zet — zi — zi — zow.

Aus den vorstehenden 49 Silben sind l7
Wörter zu bilden, deren Anfangs - und End¬
buchstaben— beide von oben nach unten ge¬
lesen — einen Ausspruch ergeben.

Die Wärter bedeuten: 1 Bauhandwerker.
2. Wassertierbehälter, 3. Kerbtierfantzende
Pflanze 4. Militärischer Rang 5. Roman
von Scheffel. 6. Erzählender Gesang, 7. Ger¬
manischer Kriegsgott. 8. Absperrvorrichtung,
9. Urhandschrift, lO. Freischarführer, 11. Vul¬
kanischer Gesteinsschmelzflntz, 12. Rechtlicher
Begriff, 13. Wanderhändler. 14. Sportgerät.
15. Weiblicher Vorname, 16. Italienischer
Tondichter. 17. Gittvflanre.

Anagramm.
Durch Porzellan ist eine Stadt bekannt.
Ja , weltberühmt ihr gutes Fabrikat;
Veränderst du der Namenszeichen Stand,
Erscheint die Rächerin der bösen Tat

LogogrHH.
Ist es dein Gebäck mit o
Und mit e dazu,
Lieben's deine Gäste so.
Und wie sie auch du.

Auflösungen auS voriger Nummer:
Schachaufgabe:  1 . Lg8Xd5, De4Xdd;

2. S -1- ; b4—c6 matt, a) 1. . . „ Ke5—f4 oder
Xd4; 2. Td4Xe4 oder Lei—b2 matt,
b) 1. . . ., De4Xd4 oder anders; 2. Df8—b8
oder Sb4—c6 matt.

Bilderrätsel:  Aus Mäßigkeit ent¬
springt ein reines Glück.

Schüttelversrätsel:  Wiese. Weise.
Schüttelversrätsel:  Ramme.Ammer.
Silbenrätsel:  Das hoechste weltliche

Gut ist der sittliche Wille. —1. Dante, 2. Auto¬
mobil. 3. Sendesprel. 4. Halali. 5. Orlow. 6.
Edelkastanie. 7. Cksilderich. 8. Salbei. 9. Titurel.
10. Ehrfurcht. 11. Wisent. 12. Eboli. 13. Luxus,
14. Tender. 15. Leuchtboje, 16. Jffland . 17.
Cheviot. 18. Eros 19. Gärtnerei . 20. Unlust.

Versteckrätsel:  1 . Fest. Ar. Rom,
Note — Farn ; 2. Inn . Mal . Mast. Ehe —
Imme ; 3. Chur Ende, Norm. Teig — Cent;
4. Haff, Art . Land. Most — Halm; 5. Tat,
Eis . Eros , Ring —Teer; 6. Eder, Band. Reif,
Ohr —Ebro. — Fichte.

Kürzungsanaaramm:  Nora . Ahr,
Taste. Jsel , Oder. Nadir . Arie. Linie. Emmi.
Rede. Feile. Eiger, Ire , Ern , Roon. Tasche,
Aral, Giro. — Rationaler Feiertag.

Illustriertes Kreuzworträtsel:
Waagerecht: Hocrner. Igel , Kran , Giraffe. —
Senkrecht: Ohr, Ring . Riga. Elf. In dieser
Reihenfolge sind die Wörter einzustcllen.

Bilderrätsel:  Am reichsten ist, wer
arm an Reaierden,
i
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Geschütz..Nelke*seuerderett!
Ritterkreuzträger als Geschützführer ^

Von Kriegsberichter Ludwig von Dan Witz
(PK .) Irgendwo an der . französischen Kanalküste kann

man ein leichtes deutsches Flakgeschütz treffen , an dem man
als Wache vielleicht einen Gefreiten oder einen Unteroffizier
findet , der das Eiserne Kreuz l. Klasse trägt . Denn die ge»

»samte Geschützbedienung ist mit dem EK I. ausgezeichnet und
Geschützführer ist der jetzige Oberwachtmeister Herbert
Nelke,  dem unlängst vom Führer auf Vorschlag des Reichs¬
marschalls das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz
verliehen wurde . Am schwarzweißroten Band trägt er es
im Ausschnitt der Fliegerbluse , und wäre nicht diese stolze
Auszeichnung der sichtbare Beweis , dann möchte man nicht
ahnen , daß der schlichte Sachse, bescheiden und Kamerad wie
einst, durch eine wirkliche Heldentat berühmt und sogar dem
Führer vorgestellt worden ist.

Als der Batteriechef ihm mitteilte , es sei der Befehl ge¬
kommen. der Unteroffizier Herbert Nelke müsse sich iM
Michsluftfahrtministerium melden, da dachte Nelke nichts
anderes , als daß er nun in Berlin noch einmal einen Bericht
über die Vorgänge , die sich in der Nacht vom 7. zum 8. Juni
abspielten, geben müßte. Damals war er mit seinem Geschütz
zur Nachtsicherung an einem Bahnübergang eingesetzt gewe¬
sen und wußte nicht, daß er weit vor der eigenen Linie lag.
Denn ein Oberleutnant von der Pak hatte ihm gesagt, daß
vor ihm noch Pak eingesetzt sei und im Laufe der Nacht viel¬
leicht zurückgenommen würde. „Wir fühlten uns sicher", so
erzählte Nelke uns damals nach der ereignisreichen Nacht,
»und glaubten , endlich zu etwas Schlaf zu kommen."

Aber es kam ganz anders . Es war etwa gegen 1.45 Uhr
-- ich saß auf dem Richtsitz —, als ich Marschtritte und Waf-
fenklrrren hörte . In der Annahme , es sei die eigene Infan¬
terieficherung, ließ ich die Leute zunächst herankommen . Ja,
in einem Meter Entfernung ging die Spitze des Trupps
sogar an mir vorbei. Erst der sechste sprach mich auf franzö¬
sisch an, war aber der Meinung , ich sei Engländer . Ich sprang
raus aus dem Geschützsitz und packte den Kerl an der Kehle.
Nach ein Paar Schlägen mit der Handgranate brach er be¬
wußtlos zusammen. Sofort entstand ein kolossaler Tumult,
und ich drosch weiter, obgleich wir vollkommen vom Feind
umringt waren . Meine Leute waren geweckt und schossen
mit ihren Karabinern . Auch die Franzosen schossen, und
einer gab zwei Schuß auf mich ab/ Als er zum dritten Mal
durchlud, packte ich ihn und warf ihn über das Geschütz weg
in die Böschung. Nach kurzem Handgemenge hatten wir die
85 Mann schließlich entwaffnet und gefangengenommen.

Da rief ein Kanonier : „Herr Unteroffizier , hier kommen
noch mehr an !" Tatsächlich kam jetzt eine zweite Gruppe auf
uns kos, wurde offenbar durch Zurufe unserer Gefangenen
gewarnt und stürmte mit aufgepslanztem Seitengewehr her¬
an. Sofort eröffneten wir mit unserem Geschütz das Feuer.
Drei Mann von mir , die etwas abseits schliefen und ein MG
bei sich hatten , waren inzwischen gleichfalls geweckt und schos¬
sen mit dem MG . so daß die Franzosen nicht ahnten , von
wieviel Seiten sie,nun eigentlich Feuer bekamen. Sie war¬
fen sichjzur Erde . Ich zwang einen von ihnen aufzustehen,
um dadurch den anderen zu zeigen, daß sie aufstehen sollten
und sich ergeben. Da kam der französische Hauptmann zu
mir . Er sprach zunächst französisch, dann englisch, schließlich
sogar deutsch! Er sähe ein, sagte er, daß seinerseits jeder
Widerstand zwecklos sei. Die deutsche Ueberlegenheit sei zu
groß. Ich sagte, er solle sich ergeben oder es würde weiter¬

geschossen. Der Hauptmann zog es vor , sich zu ergeben. Wir
durchsuchten die Gefangenen dann nach Waffen und erbeu¬
teten 186 Gewehre. Die Zahl der Gefangenen betrug 128
Franzosen . 2<1 Engländer . Außer dem Hauvtmann waren
noch zwei Leutnants darunter . Ein Wachtmeister von un¬
serem »weiten Kua führte diese Komvanie dann ab."

Diesen Bericht glaubte Nelke nun in Berlin noch einmal
geben zu müssen. Er fuhr mit dem Kraftwagen nach Brüs¬
sel flog dann nach Berlin und meldete sich im Reick-Rifft-
fahrtministerium . „Nelke, ach so. da sind Sie Raufbold !"
war die Erwiderung des Majors bei dem er sich meldete,
und dann erfuhr er, daß er sofort nach Karin hall  fah-
ren muffe Abends spät traf er dort ein und übernachtete in
Karinhall . Bis 5 Uhr morgens habe er vor lauter Aiffre«
gung kern Auge zumachen können, hat Nelke uns siachher er-
zahlt . Dann endlich schlief er ein und wurde erst gegen Mit¬
tag geweckt mit dem Befehl , sich 18.05 Uhr beim Oberbefehls¬haber rn melden

In dem großen Empfanqssäak waren viele OMziere ver¬
sammelt. Herbert Nelke hat uns gestanden, daß sein Herz er¬
regter gepocht habe und als er endlich ins Arbeitszimmer
des Reichsmarschalls  geführt worden sei und alS
dann der Reichsmarschall dort am Schreibtisch saß da hätte
seine Erregung den Höhepunkt erreicht. „Komm her, mein
Sohn !" sagte der Reichsmarschall. Bei diesen Worten sei
plötzlich seine ganze Aufregung vorbei gewesen, erzählte uns
Nelke. Er habe dem Reichsmarschall alles berichtet, Hab? auch
über seine Familienverhältnisse , über , seine Erlebnisse als
Svanienkämpfer und über seinen ganzen militärischen Wer¬
degang Auskunft geben müssen. Gegen 2.00 Uhr ließ sich der
Reichsmarschall dann durch einen Diener Mütze und Koppel
bringen , und nun erst erfuhr Herbert Nelke den eigentlichen
Anlaß , zu dem er befohlen worden war . Der Reichsmar¬
schall zeichnete ihn mit dem Ritterkreuz  aus und beför¬
derte ihn zum OberwaKtmeister . . ^

Mit dem Reichsmarschall durfte er dann von Karmyau
zur Reichskanzlei fahren , um dem Führer  vorgestellt zu
werden. Hermann Göring selbst stellte ihn vor , und der
Führer drückte ihm die Hand . „Der Dank des Vaterlandes
rst ihnen gewiß!" sagte der Führer . Man spürt es in jedem
Wort Herbert Nelkes, wie dieser Tag , an dem der Führer
und der Oberbefehlshaber der Luftwaffe ihm die verdiente
Auszeichnung zuterl werden ließen , unvergeßlich ist wie er
da den schönsten Lohn empfing , den es für einen Soldaten
beben kann. In dem Zimmer , in dem er dem Führer vorge-
stellt wurde , war auch der italienische Außenminister Graf
Ciano  anwesend.

Der Reichsmarschall selbst bewilligte Herbert Nelke acht
Tage Sonderurlaub . Mit seinem Bruder , der gleichfalls
Soldat ist. ist Herbert Nelke dann in das kleine Sachsendorf
Munzig bei Meißen gefahren , das seine Heimat ist. Hier
hat er seine Mutter besucht. Als er daheim ankam. waren
gerade Ortsgruppenleiter und Bürgermeister bei der Mutter,
um ihr von der stolzen Auszeichnung , die ihrem Sohn zu¬
teil geworden war , zu berichten. Nun aber war der Junge
selbst da, und die Freude über dieses unerwartete Glssa de?
Wiedersehens war fast zuviel für die Mutter . Das ganze
D/>rs aber freute sich mit des Glückes.

GehetmntsvoNe, schöne Orchwee
Schon im grauen Altertum beliebt — Deutschland kennt

den „Frauenschuh*
Die Orchidee ist nicht die schönste, sicher aber eine der

eigenartigsten und Wohl auch die kostbarste aller Blüten,
Man hält sie gewöhnlich für eine Modeblume der Neuzeit;
aber die Schönheit der Orchidee Hai man schon im alten
China erkannt , und nach den Ergebnissen der Forschung
waren dir Chinesen auch die ersten, die ihr Zucht und
Pflege angedeihen ließen . Sogar ein Frühlingslied aus
dem zweiten vorchristlichen Jahrhundert besingt schon die
Orchidee mit den Worten : „Im warmen Frühlingssonnen¬
schein / Erblühen die Orchideen , / Die , wenn der Winter
bricht herein , / Noch voll in Blüte stehen." Bei den alten
Griechen spielten die Orchideen nur insofern eine Rolle,
als man , wie es noch heute im Orient geschieht, ihre
Knollen verzehrte und in der Medizin verwandte . In den
folgenden Jahrhunderten , im Mittelalter und in der Neu¬
zeit , ist von der Orchidee selten und auch nur in Pflanzen¬
büchern die ,Rede , immerhin kannte man um die Mitte des
sechzehnten Jahrhunderts in Deutschland doch schon elf
Orchideenarten : allerdings nur solche, die hier heimisch
waren . Es scheint schon damals der bekannte „Frauen¬
schuh" (O^priffeäium ealosolus ) in den Gärten gezüchtet
worden zu sein.

Im 17. Jahrhundert — im Jahre 1640 — gelangten
dann die ersten ausländischen Orchideen und damit die
schönsten und seltsamsten Blütenformen nach Europa , und
von da an begann man allmählich die wundervolle Blüte
zu züchten, wie auch späterhin durch Kreuzungen zu ver¬
edeln und zu verschönern . Sogar eigene Erpeditionen
wurden nach den Tropen gesandt , nm neue Orchideenarten
ausfindig zu machen . Schon im 18. Jahrhundert besaß
der Botanische Garten in Lissabon nicht weniger als fünf¬
zehn der schönsten außereuropäischen Orchideenformen.
Die Lust am Pflanzen und Kreuzen der Orchidee entstammt
eigentlich der Hauptsache nach einer ganz eigenartigen
Erscheinung , die man an den meisten Orchideen beobachten
kann.

Orchideensamen zum Keimen zu bringen , gelang
früher fast niemals . Erst in neuerer Zeit hat man die
Ursache dieser Keimungsfähigkeit herausgefunden . In dem
Samen sind keine Vorratsstoffe zum ersten Aufbau der
jungen Pflanze enthalten ; er kann überhaupt erst dann
zum Keimen gelangen , wenn sich zufällig an der Stelle , an
der er liegt , gewisse Bodenpilze befinden , deren er bedarf,
um leben und sich entwickeln zu können . Ist der Pilz zu¬
fällig zur Stelle , was oft der Fall ist, da in der freien
Natur gewöhnlich die ganze Umgebung der Keimstelle mit
dem Pilzgeflecht durchwachsen ist, so dringt er in die Wur¬
zeln ein und liefert ihnen durch seine Ausscheidungen
die nötigen Nährstoffe ; fehlt der Pilz aber , so muß der
Same zugrunde gehen . Es .hat also seinen guten Grund,
wenn eine Orchidee bis zu 180 000 Samen ausbildet , denn
mit dem günstigen Zufall ist eben nicht immer zu rechnen.

Seit man nun weiß , daß der Orchideensamen nur der
Anwesenheit des Pilzes bedarf , um zu keimen, braucht
man die Keimstelle nur mit dem Geflecht des Pilzes durch¬
setzen zu lassen^ worauf der Same dann gut und sicher
keimt
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So sieht es heute m Narvik aus.
Zerstörte Wohn Hanoi in Narvik , die täglich unter dem heftigsten Beschuß englischer

Schtffsge schütze lagen.
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Panzer werben überholt.

Bei den in und um Paris liegenden Danaer straft,erbänden werden die Kampfwagen
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Italiens Triumph im „Braunen Band".
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iiens Dreijähriger Bellini unter Jockei Gubellini gewann auf der Bahn in München-
« tn großartiger Form das Rennen um das „Braune Band ". Unter den Klängen der

Giovinezza wird Bellini zur Waage zurückgeführt(unser Bild ).
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